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1. Einleitung 

Die Modellannahme des Homo oeconomicus ist heutzutage fester Bestandteil der 

Wirtschaftswissenschaften und gewinnt auch in der breiten Öffentlichkeit immer 

mehr an Popularität. Sie kennt den Homo oeconomicus  als rationalen, informierten 

Nutzenmaximierer, der gemäß seiner Präferenzen und unter den bestehenden 

Restriktionen seine Interessen verfolgt. 

Reinhard Selten, der einzige deutsche Nobelpreisträger für Ökonomie, hält dagegen: 

"So ein Quatsch, Sie haben doch keine Nutzenfunktion im Kopf, um dann 

auszurechnen, wie Sie Ihren Nutzen optimieren."1 Selten zählt zu den Begründern 

der experimentellen Ökonomie und hat vor allem im Bereich der Spieltheorie 

geforscht. 

„Die Ergebnisse der Experimentalökonomen zeigen den Menschen von seiner allzu 

menschlichen Seite: Er ist von Gefühlen und Neigungen, nicht allein von der Ratio 

bestimmt. Neben dem Streben nach Eigennutz gibt es auch andere Motive, die sein 

Handeln leiten: Altruismus, Fairness- und Gerechtigkeitserwägungen.“2 

Wie ließe sich sonst das freiwillige, unentgeltliche Engagement vieler Millionen 

Menschen in Deutschland erklären? Sie arbeiten als Fußballtrainer der örtlichen 

Jugendmannschaft, freiwillige Feuerwehrleute oder Gemeindekirchenräte. Die 

Bereiche sind vielfältig, wie die Menschen, die sich beteiligen. Doch auch in der 

Privatwirtschaft kann es freiwilliges Engagement geben – und dass, obwohl doch 

gerade dort das Gewinnstreben am stärksten ausgeprägt sein müsste. Das 

‚Unternehmen’ Premium-Cola hat es sich jedoch zum Ziel gesetzt, fair zu 

wirtschaften und den praktischen Beweis zu führen, dass Moral und Wirtschaft 

zusammen funktionieren können. Dafür haben sich die Mitglieder jahrelang ohne 

Bezahlung engagiert. 

Dass Unternehmer also nicht der Vorstellung vom Homo oeconomicus entsprechen 

müssen, soll an ihrem Beispiel gezeigt werden. 

 

                                                 
1 Plickert, P. (2009) 
2 Ebd. 
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2. Das Unternehmen Premium-Cola 

2.1 Unternehmensgründung 

Das Kollektiv Premium-Cola hat sich im Dezember 2001 aus der Interessengruppe 

Premium gegründet. Anfänglich organisiert als Protestgruppe enttäuschter afri-cola 

Fans, entwickelte sich daraus ein alternatives Unternehmenskonzept, das sich einem 

ganzheitlichen Stakeholder-Ansatz verpflichtet hat. Der eigene Anspruch des 

Wirtschaftens ist es, alle Beteiligten fair zu behandeln und sie in die 

Entscheidungsfindung einzubeziehen. Die Idee kommt nicht von ungefähr. An der 

Geschichte von afri-cola haben sie erlebt, wie Kunden abgespeist und ihre Belange 

ignoriert wurden. 

afri-cola wurde 1931 in Köln gegründet und erlebte in den 1960er Jahren eine 

Entwicklung zur Kultmarke. Durch den hohen Koffeingehalt von 25mg/100ml galt 

sie vor allem als Szenegetränk für Nachtschwärmer – quasi ein Kaffeeersatz. Als die 

Markenrechte 1999 von der Mineralbrunnen Überkingen-Teinach AG gekauft 

wurden, ging damit auch ein drastischer Wandel des Produkts und seiner Platzierung 

am Markt einher. Der Koffeingehalt wurde gesenkt, der Zuckergehalt dafür auf das 

Niveau anderer Cola-Produkte erhöht, die Abfüllung wurde von der typischen 0,2l-

afri-Flasche auf handelsübliche 0,7l-Mineralwasserflaschen umgestellt. All das 

geschah ohne Diskurs mit den Kunden. Bereits im Dezember 1999 formierte sich 

deshalb unter der Leitung von Uwe Lübbermann die Interessengruppe Premium, in 

Anlehnung an die Bezeichnung der alten afri-cola. Nach vielen schleppenden 

Gesprächen mit der Mineralbrunnen AG konnte die Interessengruppe im Mai 2001 

einen Erfolg verbuchen: die ursprüngliche Flaschenform wurde wieder eingeführt. 

Auch die Medien berichteten über den Protest mit Beiträgen u.a. bei radioeins, im 

Stern und auf RTL. Außerdem konnten im Laufe der Zeit viele Unterstützer 

gewonnen werden und die Webseite der Interessengruppe www.ipremium.de wurde 

täglich tausendmal aufgerufen. Doch die Kommunikation mit der Mineralbrunnen 

AG stagnierte. Durch Zufall kam der Kontakt zu einem ehemaligen Abfüllbetrieb 

von afri-cola zustande, der noch im Besitz des Originalrezepts war. Von ihm ließen 

sich die ehemaligen afri Fans zunächst tausend Flaschen für den eigenen Bedarf 

abfüllen. Dann noch mal zweitausend - und die Nachfrage stieg. So entstand daraus 
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ein eigenes Unternehmen mit der Marke ‚Premium-Cola’ und dem vollen 

Koffeingehalt.3 

 

Doch eigentlich es ging um mehr als Cola.  

Uwe Lübbermann bringt es auf den Punkt: „Die Rezeptänderung an sich von afri, 

(…) hat uns irgendwie genervt. Aber wenn sie’s offen kommuniziert hätten, hätte ich 

wahrscheinlich gar nichts dagegen gemacht. Das heißt, der entscheidende Punkt war, 

dass sie’s heimlich getan haben und dass ich mich als Kunde verarscht gefühlt hab.“4 

Er verlangt, dass Unternehmen transparent sind gegenüber denen, die sie bezahlen. 

Denn eigentlich müsste den Kunden deshalb viel mehr Macht über das Unternehmen 

zustehen. Tatsächlich zählen für Unternehmen nur Shareholder als Geldgeber und 

denen fühlen sie sich verpflichtet. 

Obwohl Premium bei der Gründung kaum Zeit, nur etwas geborgtes Startkapital in 

Höhe von 2000 DM, keine Produktionsmittel und kein fachliches Wissen hatte, gab 

es doch zumindest eine vage Idee davon, wie man arbeiten wollte bzw. vor allem, 

wie man nicht arbeiten wollte. 

„Und aus dieser Geschichte heraus, dass wir eigentlich nur ’ne Fangruppe von 

Kunden waren, hat sich es irgendwie entwickelt, dass wir es immer noch so machen, 

wie Kunden es am liebsten wollen würden, wenn sie die Chance hätten dazu.“5 

2.2 Tätigkeitsfeld 

Laut der Wirtschaftsvereinigung Alkoholfreie Getränke e.V. wurden im Jahr 2002, 

dem ersten Geschäftsjahr von Premium, pro Person in Deutschland 271,1 Liter 

alkoholfreie Getränke konsumiert.6 Allein der Verbrauch von Cola- und Cola-

Mixgetränken betrug 35,5 Liter pro Person. 2002 wurde in diesem Segment ein 

Produktionsvolumen im Wert von 1,42 Milliarden Euro erreicht. Im Vergleich zur 

wertmäßigen Produktion von Brausen und kohlensäurehaltigen Fruchtsaftgetränken 

in Höhe von nur 805,1 Millionen Euro, ist das beachtlich und daher auch ein hart 

umkämpfter Markt – wenn man den Marktführer Coca-Cola außen vor lässt. In der 

Branche sind deshalb Werbekostenzuschüsse, Listungsgebühren, Freiware, 

                                                 
3 Im Folgenden wird nur das Produkt Premium-Cola betrachtet. Außerdem gibt es noch Premium-Bier 
und es ist Premium-Kaffee geplant. 
4 Interview mit Uwe Lübbermann am 01.06.09 
5 Ebd. 
6 Wirtschaftsvereinigung alkoholfreie Gertränke e.V., statistischer Jahresbericht 2002 
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Rückvergütung und Sponsoring Usus. Marketing-Maßnahmen, die letztlich der 

Kunde mitfinanzieren muss, ohne dass er darüber mitentscheiden kann. 

Daher kam dieses Verhalten für Premium nicht in Frage. Stattdessen wählte man 

explizit die Gegenstrategie. Keine bunten Print-Anzeigen, keine Plakatwände, keine 

Radio-Spots – auf typisches Push-Marketing verzichtet Premium. Es gibt nicht mal 

ein Logo. Und auf den Flaschen reicht ein Etikett statt der üblichen drei, was auch 

der Umwelt zugute kommt. Stattdessen vertraut man auf Pull-Marketing. 

Interessierte Kunden können sich auf der Homepage, im Blog oder bei Uwe 

Lübbermann persönlich informieren – seine Adresse steht auf jeder Flasche. Die 

Selbstauskunft des Unternehmens ist dabei vielfältig und tiefgreifend. So werden 

beispielsweise auch alle Produktionsfehler publiziert, denn nur dann kann der Kunde 

sicher sein, dass im Normalfall alles in Ordnung ist. Außerdem ist ein eigenes Wiki 

im Aufbau. „Wenn dieses Wiki sich weiter entwickelt, steht da irgendwann quasi ein 

komplettes Handbuch zum Betrieb einer Getränkemarke drin - und Teile vielleicht 

zum Betrieb von Leuchtstoffröhren oder von T-Shirts oder so was. Und ich hoffe, (…) 

dass dann die Bestandteile aus anderen Branchen da irgendwie wieder mit rein 

geschrieben werden.“ 7 Uwe Lübbermann nennt das Open Franchise und möchte 

auch andere Firmen anregen, fairer zu arbeiten. 

Der Preis der Cola ‚ab Rampe [des Getränkeabfüllers]’ gestaltet sich ausschließlich 

aus Zutaten und Verpackung, Lohnkosten für die Premium-Mitarbeiter, Kosten des 

Abfüllers sowie minimalen Rücklagen und einer Ausgleichszahlung für 

Umweltbelastungen. Diese Kalkulation [von 2007 siehe Anhang] ist möglich, weil 

eben keine Rabatte mit Händlern ausgehandelt werden müssen oder teure Messe-

Auftritte einkalkuliert werden. Weder ein Firmenwagen noch ein Büro ist in den 

Kosten inbegriffen. Der Grundgedanke dahinter lautet: „Wenn wir bei Premium 

einen Gewinn erzielt hätten nach einem Geschäftsjahr, dann hätten wir doch 

eigentlich auf dem Weg dahin irgendjemand in der Kette zuviel abgenommen. Man 

könnte sagen, als Unternehmer habe ich einen schlechten Job gemacht, wenn ich 

Gewinn erziele.“8 

Anstatt nun also, wie es im Getränkevertrieb ‚so üblich ist’, Großabnehmern zu den 

Mengenrabatten auch noch Subventionen in Form der oben genannten Zuschüsse zu 

zahlen, werden bei Premium Abnehmer geringer Mengen unterstützt.  

                                                 
7 Interview mit Uwe Lübbermann am 01.06.09 
8 Interview mit Uwe Lübbermann am 01.06.09 
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            Abbildung 1: Frachtkosten pro Palette Premium-Cola  
 am Beispiel der Logistik zu einem Großhändler in Hamm9 

 

Dieser Anti-Mengenrabatt (siehe Abbildung 1) soll Skaleneffekte bei Frachtkosten 

für kleine Mengen ersetzen. Erst bei einer größeren Transportmenge (von etwa fünf 

Paletten) ist die Lieferung rentabel. So bleibt der Wettbewerb zwischen 

unterschiedlich großen Händlern gewahrt, denn gerade kleine Läden sind für den 

Aufbau einer Marke notwenig und sollen später nicht benachteiligt werden. 

Außerdem bleibt so eine sehr breit verzweigte Händlerstruktur erhalten, die das 

Unternehmen von Großabnehmern unabhängig macht. 

Premium lehnt auch das in der Getränkebranche oft übliche 90 Tage-Zahlungsziel 

ab. Alle Lieferanten werden sofort bezahlt. Sonst müssten diese ja für jede Lieferung 

in Vorleistung gehen und als Kreditoren fungieren. Das Unternehmen geht sogar so 

weit, dass es Großhändlern eine Garantie für Zahlungsausfälle bietet. Bisher wurde 

die in fast acht Jahren Geschäftstätigkeit erst einmal fällig. Auch Zinsen berechnet 

Premium nicht. Denn die würden den Schuldner in ein zusätzliches 

Abhängigkeitsverhältnis bringen. 

Durch all diese Maßnahmen verändert sich aber nicht nur der geschäftliche Umgang 

miteinander. Premium verschiebt psychologische Bezugssysteme: Was sonst als 

normal galt, stellt sich jetzt als suboptimal dar. Die Beteiligten werden sich also in 

Zukunft fragen, wie sie auch mit ihren sonstigen Geschäftspartnern umgehen 

möchten. 

                                                 
9 Aus einer Präsentationsfolie von Uwe Lübbermann 
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Premium stellt allerdings auch Ansprüche. In das faire Wirtschaften werden alle in 

der Prozesskette mit eingebunden. Dafür wird Transparenz beim Abfüller, den 

Lieferanten und Händlern verlangt und bei Verstößen auch sanktioniert. Als 

Gegenleistung basiert die Zusammenarbeit mit Premium auf Vertrauen. Weder mit 

Handelspartnern noch mit den mitarbeitenden Kollektivisten gibt es schriftliche 

Verträge. Die Absprachen werden mit Handschlag besiegelt. So funktioniert der 

Hamburger Vertrag. 

Die Arbeit soll für alle mit minimalem Druck vonstatten gehen: kein Umsatzdruck, 

möglichst wenige Verpflichtungen und wenig Zeitdruck. „[Verkaufen] impliziert, 

dass dahinter ein Druck steht. Das man irgendwie Umsatz machen will und dass das 

[Unternehmen] auch wachsen muss und so weiter. Premium wächst 

erstaunlicherweise von selbst; vielleicht gerade weil wir da nicht so hinterher sind. 

Es gibt bei uns eigentlich niemanden, der Expansion auf dem Zettel hat oder der sich 

bemüht, dass morgen mehr Premium verkauft wird als heute. Und ich glaube auch, 

dass es gesund ist, wenn man so arbeitet. Weil ja normale Unternehmen in der Regel 

versuchen, schnell groß zu werden und zu wachsen und viel zu verkaufen. Und das 

wird dann unter anderem durch Kredite finanziert (…) und da entsteht so ein Druck, 

dass man wirklich jetzt losgehen muss und auch Leute auspressen muss und Druck 

über Werbung machen muss, dass eigentlich das System schon so gar nicht mehr 

entspannt funktionieren kann.“10 Das System Premium ist auf Langfristigkeit 

ausgerichtet und nimmt sich deshalb mehr Zeit. „Das ist andererseits wiederum auch 

unsere größte Schwäche, weil es sehr langsam nur wächst und weil es durch fast 

nicht stattfindende Neukundenansprache von Gastronomen den kommerziellen 

Marken sehr viel Raum lässt, das einfach abzugrasen.“11 Doch auch Premium 

entwickelt sich: 2006 waren es noch 36 Städte12, 2007 waren es schon 5313, 

inzwischen sind es 7014. Insgesamt wurden 2008 320.000 Flaschen abgesetzt. Für 

2009 wurde diese Marke bereits Ende Juli erreicht. 

Wachstum kann also auch mit Verantwortung und Gewissenhaftigkeit einhergehen. 

                                                 
10 Uwe Lübbermann in der Radiosendung ‚Blue Moon’ am 01.06.09 
11 Interview mit Uwe Lübbermann am 01.06.09 
12 Brandeins-Artikel vom November 2006 
13 Jahresbericht 2007 im Online-Board 
14 Präsentationsfolie von Uwe Lübbermann 
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2.3 Organisationsstruktur 

Uwe Lübbermann ist sowohl der Initiator der Interessengruppe als auch des 

Kollektivs der Premium-Cola gewesen. Das ist auch ein Grund dafür, dass er formal 

Inhaber des Unternehmens bzw. der Marke Premium-Cola ist. Inhaltlich sieht er sich 

allerdings nicht als Eigentümer im herkömmlichen Sinn: „Da es keine Verträge gibt, 

kann ich auch niemanden festhalten. Das heißt, ich hab zwar formal die Möglichkeit, 

aber in der Praxis hab ich die nicht: irgendwie zu machen, was mir gerade einfällt. 

Bei uns gibt’s ja keine eigenen Produktionsmittel. Wir haben ja nicht mal ein Büro, 

geschweige denn einen LKW. Selbst die Flaschen gehören nicht uns. […] Ich könnte 

vielleicht den Markennamen verkaufen, aber dann würden ja die Beteiligten, die jetzt 

daran mitarbeiten, aussteigen. Also damit wäre die Marke quasi wertlos. Was ich ja 

gut finde als Sicherung.“15 

Außerdem hat er selbst schon mehrfach angeregt, die Rechtsform vom 

Einzelunternehmen in einen Verein zu überführen. Das Kollektiv hat das jedoch 

bisher abgelehnt mit der Begründung, dass dies nicht nötig sei. Auch Kollektivist 

P.C.16 bestätigt: „Es wurde diskutiert, machte dann aber in der bisherigen Form am 

meisten Sinn.“ Denn auch ein Verein würde rein rechtlich nicht dem Unternehmen 

gerecht werden und man spart sich lieber die Bürokratie. 

Laut Uwe Lübbermann hatte die Interessengruppe damals 780 Mitglieder. Von denen 

sind aber nicht alle dabei geblieben; andere kamen hinzu. „Es gab auch Leute, die 

gesagt haben: ‚Jetzt ist der Kampf gegen afri irgendwie vorbei. Jetzt ist das Thema 

für mich erledigt.’ Und es gab auch andere Leute, die gesagt haben: ‚Den Kampf 

gegen afri fand ich irgendwie sinnlos, aber jetzt wenn’s konkret wird, mach ich gerne 

mit.’“, erinnert er sich.17 So hat sich die Gruppe der Mitglieder beim Wandel zum 

selbständigen Unternehmen umstrukturiert. Zurzeit besteht das Kollektiv aus 175 

Mitgliedern. Diese gliedern sich in Regler (wobei die Position von Uwe als 

zentralem Organisator einen besonderen Stellenwert einnimmt), Sprecher, 

Beobachter, Händler (wobei von denen nicht alle Zeit haben, sich im Verteiler zu 

beteiligen), Lieferanten und an der Produktion Beteiligte. Als Regler werden die 

organisatorischen Positionen bezeichnet. Momentan sind es drei; außer Uwe gibt es 

noch eine Organisationshilfe und einen Buchhalter. Sprecher sind Premiums 

                                                 
15 Ebd. 
16 Name geändert 
17 Interview mit Uwe Lübbermann am 01.06.09 
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Außendienstler, die die Händler in ihrer Stadt oder ihrem Gebiet betreuen. 

Beobachter sind gewissermaßen die Kollektivisten, die nicht aktiv am Vertrieb der 

Flaschen beteiligt sind und daran kein Geld verdienen. Das sind vor allem ehemalige 

Aktive, die dem Kollektiv immer noch verbunden sind, und Verbraucher. Denn das 

ist ja der Ansatz von Premium: alle mitentscheiden zu lassen.  

Die Kommunikation der 175 Beteiligten erfolgt in erster Linie über das Internet. 

Einmal jährlich gibt es ein Treffen. Ansonsten wird die firmeninterne Diskussion 

über organisatorische und inhaltliche Themen per Email-Verteiler gestaltet. 

Außerdem gibt es ein Online-Board, in dem sogar über 200 Mitglieder gelistet sind, 

wo Entscheidungen nochmals dokumentiert werden, Einsicht in Einnahmen und 

Ausgaben gewährt wird und Arbeitsmaterialien zum download bereit liegen.  

Die interne Kommunikation wird so der Organisationsstruktur und räumlichen 

Verteilung der Kollektivisten über Deutschland, Österreich und die Schweiz am 

besten gerecht. Außerdem wird eine bestmögliche Kombination aus Effizienz und 

Barrierefreiheit erreicht. Denn Alternativen per Fax, Post oder Telefon wären nicht 

praktikabel. Es soll schließlich gewährleistet werden, dass jeder Beteiligte seine 

Meinung einbringen kann. 

Da normale Hierarchien die Kunden nicht ausreichend berücksichtigen - wiederum 

ein umgekehrtes Modell implizieren würde, dass die Kunden immer Recht haben -  

ist Premium weder bottom-up noch top-down organisiert. In der 

Gründungsgeschichte des Unternehmens musste bereits das benötigte Fachwissen 

durch viele Quellen herangezogen werden. Das hat sich schließlich in der 

Organisationsstruktur niedergeschlagen und bedeutet für Uwe Lübbermann: „Es ist 

im Prinzip die umgekehrte Hierarchie. Nicht ich entscheide alles, sondern alle 

Beteiligten sagen mir, wie ich es zu tun habe.“18 ‚Das beste Argument gewinnt’ – im 

Konsens. Nur so kann sichergestellt werden, dass eine Minderheit nicht durch eine 

Mehrheitsentscheidung benachteiligt werden kann, wie es bei normalen 

basisdemokratischen Abstimmungen durchaus der Fall sein kann. Durch die 

Konsensdemokratie ergeben sich aber auch weitere Anforderungen an die 

Kollektivisten. Wer mitdiskutieren will, muss sich inhaltlich informieren. 

Andererseits müssen die Informationen seitens der Regler und Sprecher für alle 

anderen in einer verständlichen Art und Weise aufbereitet und zur Verfügung gestellt 

werden. Auch eine gewisse Diskussionskultur ist dafür notwendig, hat sich aber im 

                                                 
18 Uwe Lübbermann in der Radiosendung ‚Blue Moon’ am 01.06.09 
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Laufe der Jahre etabliert. Es sollte also sachlich diskutiert werden. Es ist ein ‚faires 

Denken’ notwendig, das nicht nur den eigenen Vorteil sucht. Schweigen bedeutet 

Zustimmung. Dadurch wird das operative Geschäft nicht behindert. 

Kollektivist C.P.19 sieht Premiums Organisation sogar in der Tradition bekannter 

Qualitätssicherungsprinzipien: „Ich finde, Premiums Selbstkontrollmechanismen 

sind durchaus in Ansätzen mit einem Kaizen-System zu vergleichen. Auch eine 

Kultur des Hinterfragens, wie bei der "5-W-Methode" bei Toyota, führt bei Premium 

zu Verbesserungen, wenn Abläufe nicht wie gewünscht zu realisieren sind.“ 

Um den Beweis zu führen, dass Wirtschaft und Moral auch für ‚normale 

Unternehmen’ möglich wären, hat sich Premium vor allem im Bereich der 

Bezahlung weiterentwickelt. Grundsätzlich möchte Uwe Lübbermann jede Form von 

Arbeit bezahlen, sagt aber, dass dies in den ersten Jahren des Unternehmens nicht 

möglich war. Andererseits sollte für keinen der Kollektivisten eine Abhängigkeit 

gegenüber Premium entstehen, da dies eine besondere Verpflichtung für das 

Unternehmen dargestellt hätte. Seit Ende 2004 trägt es sich allerdings selbst und 

Ende 2005 konnten zunächst die Sprecher finanziell am Umsatz der Flaschen 

beteiligt werden. Damit wird ein konzentrischer Ansatz verfolgt, demnach zuerst die 

‚äußeren Akteure’ einer Organisation bezahlt werden müssen, der ‚Chef’ zuletzt. Seit 

Ende 2006 werden auch die Regler bezahlt und ab April 2007 konnte auch Uwe 

Lübbermann einen Lohn von Premium erhalten. Bis jemand aus der Arbeit bei 

Premium seinen Vollerwerb bestreitet, wird es wohl noch einige Zeit dauern – aber 

Premium hat es ja nicht eilig, sondern macht es lieber fair und wohl überlegt. 

                                                 
19 Name geändert 
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3. Homo oeconomicus 

3.1 Grundannahme 

Der Homo oeconomicus gründet auf einem Denken, das bis zu Darwin und Newton 

zurückreicht. Seit Max Weber und Karl Polanyi gehören der Kapitalismus und das 

„entsprechende Handlungsmodell des rationalen homo oeconomicus“20 zum 

Standardrepertoire der Wirtschaftswissenschaften. Weber beschreibt den 

Kapitalismus in seinem Werk ‚Die protestantische Ethik und der Geist des 

Kapitalismus‘ quasi als Naturgesetz: „Die heutige kapitalistische Wirtschaftsordnung 

ist ein ungeheurer Kosmos, in den der einzelne hineingeboren wird und der für ihn, 

wenigstens als einzelnen, als faktisch unabänderliches Gehäuse, in dem er zu leben 

hat, gegeben ist. (…) Der heutige, zur Herrschaft im Wirtschaftsleben gelangte 

Kapitalismus also erzieht und schafft sich im Wege der ökonomischen Auslese die 

Wirtschaftssubjekte – Unternehmer und Arbeiter – deren er bedarf.“21 

Basierend auf Verhaltensannahmen dient die Modellannahme des Homo 

oeconomicus in verschiedenen Bereichen zur Analyse, Prognose und Steuerung und 

verleitet aber auch dazu, es fortschreitend auf komplexe Systeme anzuwenden.  Es 

entsteht die Vorstellung „von einer omnipotenten Planbarkeit und Berechenbarkeit 

des Individuums“22. Diese führt dazu, dass immer mehr Lebensbereiche mit der 

Gewinn- und Verlustrechnung, dem Nutzenkalkül und dem methodologischen 

Individualismus erklärt werden. Gary S. Becker führte sogar ökonomische 

Erklärungsmodelle im Familienleben, in der Sexualität und zur Beurteilung von 

Kriminalität an.23 Hesse, Schanetzky und Scholten geben jedoch an, dass sie „immer 

wieder [in ihrer] unternehmenshistorischen Forschung auf Ereignisse oder Prozesse 

gestoßen [sind], in denen Unternehmenspolitik gerade nicht einer stringenten, 

lehrbuchmäßigen Betriebslogik folgte, sondern intuitiv vorging oder sich gar 

politisch und nicht ökonomisch verhielt, moralisch motiviert war statt 

gewinnorientiert.“24 

Gebhard Kirchgässner beschreibt in seinem Buch „Homo oeconomicus“ aus dem 

Jahr 1991 „das Modell individuellen Verhaltens (…), wie es zum einen der 
                                                 
20 Hesse, J./Schanetzky, T./Scholten, J., S. 8 
21 Weber, M., S. 34 
22 Nell, V. v., S. 18 
23 siehe dazu: Becker, Gary S./ Nashat Becker, Guity, Die Ökonomik des Alltags. Von Baseball über 
Gleichstellung zur Einwanderung. Was unser Leben wirklich bestimmt, Tübingen, 1998 
24 Hesse, J./Schanetzky, T./Scholten, J., S. 9 
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modernen ökonomischen Theorie zugrunde liegt und wie es zum anderen auch in den 

sozialwissenschaftlichen Ansätzen Verwendung findet, die menschliches Handeln als 

rationale Auswahl aus Alternativen verstehen.“25 Gegenstand der Analyse ist nur das 

einzelne Individuum, dessen Entscheidungssituation durch Restriktionen begrenzt ist 

und innerhalb derer es entsprechend seiner Präferenzen eine Handlungsmöglichkeit 

auswählen muss.26 „Die Präferenzen enthalten die Wertvorstellungen des 

Individuums, wie sie sich im Sozialisationsprozeß entwickelt haben, und sie sind 

prinzipiell unabhängig von den aktuellen Handlungsmöglichkeiten. Entsprechend 

dieser Präferenzen bewertet das Individuum die einzelnen ihm zur Verfügung 

stehenden Wahlmöglichkeiten, d.h., es wägt Vor- und Nachteile, Kosten und Nutzen 

der einzelnen Alternativen gegeneinander ab. Schließlich entscheidet es sich für 

diejenige(n) Möglichkeit(en), die seinen Präferenzen am ehesten entspricht 

(entsprechen) bzw. von der es sich den höchsten ‚Netto-Nutzen’ verspricht.“27 

Weiterhin sind für die Entscheidung deren Eigenständigkeit und Rationalität wichtig. 

„In der Regel geht man (…) vom ‚Eigennutzenaxiom’ aus: Das Individuum handelt 

(nur) entsprechend seinen eigenen Interessen. Missgunst, Neid und Altruismus sind 

damit ausgeschlossen.“28 Bezüglich der Rationalität verfolgt Kirchgässner allerdings 

einen anderen Ansatz als viele Lehrbuchautoren. „Rationalität bedeutet hier nicht, 

daß das Individuum in jedem Augenblick optimal handelt, daß es also gleichsam wie 

ein wandelnder Computer durch die Welt schreitet, der immer die beste aller 

vorhandenen Möglichkeiten blitzschnell ermittelt. Dieses Zerrbild des Homo 

oeconomicus [ist] bis heute in vielen Lehrbüchern der mikroökonomischen Theorie 

zu finden (…).“ So wird der Homo oeconomicus beispielsweise in der „Einführung 

in die Allgemeine Betriebswirtschaftslehre“ von Günter Wöhe als Mensch 

beschrieben, „der kein anderes Ziel als die Gewinnmaximierung kennt, der 

vollkommene Voraussicht und die Fähigkeit zu unendlich schneller Reaktion 

besitzt“29. 

                                                 
25 Kirchgässner, G., S. 12 
26 Vgl. Kirchgässner, G., S. 12 f. 
27 Kirchgässner, G., S. 13 f. 
28 Kirchgässner, G., S.16 
29 Wöhe, G., S. 45 
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3.2 Kritik  

Die Kritik an der Modellannahme des Homo oeconomicus richtet sich in erster Linie 

an seine abstrakten und einschränkenden Verhaltensannahmen. Zeitlich geht sie in 

etwa mit der Entwicklung der experimentellen Wirtschaftsforschung einher, obwohl 

viele Kritiken auch dialektisch begründet sind. 

Bei Verena von Nell heißt es: „Als Konsumenten oder im Unternehmen organisiert 

treten Individuen im Markt mit einer spezifischen Anzahl von sozialen Regeln und 

Eigenschaften auf. Sie verfügen über weit mehr Potential, als es eine festgelegte 

Präferenzstruktur mit Maximierungsstreben zulassen dürfte.“30 Dies wurde vor allem 

mittels der experimentellen Wirtschaftsforschung belegt, wie Sebastian Kube in 

seiner Dissertationsschrift ‚homo oeconomicus vs homo aequus’ an Experimenten 

belegt und auch historisch nachvollzieht. Viel mehr wurde reziprokes Verhalten 

beobachtet, wobei Entscheidungen durch die von ihnen betroffenen Individuen 

belohnt oder bestraft werden 31, was die Entscheidenden bei mehrmaligen Versuchen 

in ihre Wahl mit einbeziehen. Also handeln sie nicht mehr unabhängig im Sinne des 

Homo oeconomicus. 

Auch die unterstellte Rationalität ist ein Kritikpunkt, allerdings nicht im Sinne 

Kirchgässners: denn eigentlich ist sie „(…)nicht einmal ein notwendiger Bestandteil 

des Entscheidungsverhaltens, weil es für die Allokation der unterstellten knappen 

Ressourcen ausreichte, wenn das Individuum sich für irgendeine Alternative 

entscheiden würde. (…) [Die Kritik wirft dann] wieder die Frage nach der 

Verteilungsgerechtigkeit materieller und immaterieller Güter auf.“32 Denn auch wenn 

im Sinne Adam Smiths durch die Bedürfnisbefriedigung und Nutzenmaximierung 

des Einzelnen auch die Volkswirtschaft insgesamt positiv beeinflusst wird, bleibt 

offen, was mit denen geschieht, die keinen Vorteil aus der gesteigerten 

Bedürfnisbefriedigung ziehen. Auch eine gerechte Einkommens- und 

Vermögensverteilung wird bei Smith nicht thematisiert.33 

Die Kritik, die Kirchgässner an seinen Kollegen übt, ist schließlich Grundlage für 

eine Form der Kritik, die besagt, „dass es die Ausbildung mit einem derartigen 

Konzept, wie es für wirtschaftswissenschaftliche Studiengänge üblich ist, selbst ist, 

die die unerwünschte Tendenz zur ‚Ökonomisierung’ forciert: Künftige 
                                                 
30 Nell, V.v., S. 17 
31 Vgl. Kube, S., S. 4 
32 Nell, V.v., S. 14 
33 Manstetten, R., S. 43 
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Entscheidungsträger werden zu einem Denken erzogen, das sich primär am eigenen 

Interesse orientiert und nicht, wie erforderlich, am allgemeinen Wohl.“34 

Auch laut Verena von Nell „richtet sich [die Kritik (zumindest in Deutschland)] 

gegen das formale, verdinglichte und berechnende Kalkül eines Menschen im Sinne 

des Homo oeconomicus, der konsequent bestrebt ist, dieses Verhalten auf alle 

Bereiche zu applizieren. Außerdem – so die Befürchtung – könnte dieses Prinzip von 

breiten Gesellschaftsgruppen als wesentlicher Faktor ihrer Existenz verinnerlicht 

werden.“35 

Außerdem wird dem Homo oeconomicus vorgeworfen, dass seine eigenzentrierte 

Sicht und das Ziel der Nutzenmaximierung, das üblicherweise monetär bewertet 

wird, ein kurzfristiges Denken erzeugen, in dem langfristige, überindividuelle Ziele 

wie Nachhaltigkeit nicht berücksichtigt werden.36 Doch auch die monetäre 

Bewertung ist kritisch zu betrachten, denn vor allem in Bezug auf Arbeit „(…) 

[besitzen] der Inhalt der Tätigkeit, der Handlungsspielraum sowie das Umfeld und 

die Eigenverantwortung einen relativ hohen Stellenwert.“37 

Gerade im Bereich des Ehrenamts und freiwilligen Engagements wird dies deutlich. 

                                                 
34 Suchanek, A./Kerscher, K.-J., S. 60 
35 Nell, V.v., S. 8 
36 Vgl. Nell, V.v., S. 11 
37 Nell, V.v., S. 15 
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4. Freiwilliges Engagement 

4.1 Freiwilligensurveys 1999 und 2004: Konzeption 

Im Auftrag des Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend wurde 

1999 erstmals eine Untersuchung zum freiwilligen Engagement in Deutschland 

durchgeführt, um damit die Informationslücke zu schließen, die bereits 1996 in der 

Großen Anfrage an den Bundestag „Bedeutung ehrenamtlicher Tätigkeit für unsere 

Gesellschaft“ angemahnt wurde.38 Seit 1999 wird nun alle fünf Jahre eine Befragung 

durchgeführt. Um die Daten nicht nur zeitpunktbezogen auswerten zu können, 

bestehen die Studien jeweils aus einem Hauptbericht, der innerhalb aller Jahrgänge 

möglichst vergleichbar sein sollte, und inhaltlichen Vertiefungen zu ausgewählten 

Themen.39 Die Grundgesamtheit der Befragten sind alle Einwohner Deutschlands ab 

14 Jahren. Als Stichprobe wurden bisher immer ca. 15.000 Personen telefonisch 

befragt. 

Dabei fiel bereits 1999 im Vergleich mit anderen Erhebungen zu diesem Thema wie 

z.B. der Zeitbudgetstudie40 1991 oder der Eurovol-Studie41 1996 auf, dass Werte zur 

Engagement-Quote erheblich von einander abweichen. Dies wurde bereits 2001 auf 

einem Fachworkshop zum freiwilligen Engagement diskutiert und man kam zu dem 

Schluss, dass die Methodik (Umfragedesign) und das jeweils zugrunde gelegte 

Konzept (Definition des Untersuchungsgegenstands) die Abweichung bedingen und 

daher im Freiwilligensurvey höhere Werte zustande kommen. Die Konzeption des 

Freiwilligensurveys umfasst im Allgemeinen freiwillige Tätigkeiten, „für die es 

keine unmittelbare ökonomische Notwendigkeit gibt und die nicht entlohnt werden. 

Diese Tätigkeiten können, müssen aber nicht unbedingt gemeinschaftsbezogen 

sein.“42 Das spiegelt sich auch im Titel der Untersuchung wider, der sowohl 

Ehrenamt als auch Freiwilligenarbeit und bürgerschaftliches Engagement mit 

einschließt. Andere Untersuchungen hingegen beschäftigen sich nur mit 

ehrenamtlichen Tätigkeiten. 

                                                 
38 BMFSFJ u.a. (2005), S. 42 
39 In der vorliegenden Arbeit werden nur die Ergebnisse der Hauptberichts 2004 bzw. Vergleiche 
zwischen dessen Ergebnissen und denen des Berichts 1999 thematisiert. 
40 Blanke, K./Ehling, M./Schwarz, N., Zeitbudgetstudie. Zeit im Blickfeld. Ergebnisse einer 
repräsentativen Zeitbudgeterhebung. Schriftenreihe des Bundesministeriums für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend, Band 121, Stuttgart u.a., 1996 
41 Gaskin, K./Smith, J. D./Paulwitz, I., Ein neues bürgerschaftliches Europa. 
Untersuchung zur Verbreitung und Rolle von Volunteering in zehn Ländern, Freiburg, 1996 
42 BMFSFJ (2002), S. 12 
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In der Einleitung des Berichts zum Freiwilligensurvey 1999-2004 wird allerdings ein 

stärkerer Fokus auf den Begriff des bürgerschaftlichen Engagements gelegt, wie ihn 

die Enquetekommission des Deutschen Bundestags verwendet. Dafür wurden 

folgende Kriterien erarbeitet: 

„Bürgerschaftliches Engagement ist 

·  freiwillig, 

·  nicht auf materiellen Gewinn gerichtet, 

·  gemeinwohlorientiert, 

·  öffentlich bzw. findet im öffentlichen Raum statt und  

·  wird in der Regel gemeinschaftlich bzw. kooperativ ausgeübt. 

 

Bürgerschaftliches Engagement erzeugt 

·  soziales Kapital, 

·  demokratische Kompetenz, 

·  informelle Lernprozesse.“43 

Soziales Kapital beschreibt das Vertrauen, die Solidarität und die Zusammenarbeit 

innerhalb einer Gesellschaft, wodurch Konflikte und Grenzen abgebaut werden 

können. Im Rahmen des bürgerschaftlichen Engagements organisieren sich die 

Bürger selbst und üben gesellschaftlichen Einfluss aus. Dafür ist sowohl 

Durchsetzungsvermögen als auch Kompromissfähigkeit gefragt. Diese 

demokratischen Kompetenzen werden erreicht, wenn den Engagierten die 

Übernahme von Verantwortung, Entscheidungsspielraum und Mitgestaltung 

ermöglicht werden. Letztlich finden dabei auch informelle Lernprozesse statt. Im 

Kontext der beruflichen Qualifikation werden sie als Soft Skills bezeichnet und 

beschreiben soziale und organisatorische Kompetenzen wie beispielsweise 

rhetorische Fertigkeiten, Moderation von Gruppen, Ergebnisorientierung oder die 

Übernahme von Verantwortung für sich und andere. Natürlich können im Rahmen 

freiwilliger Tätigkeiten auch konkrete berufsrelevante Kenntnisse und 

Qualifikationen erworben werden.44 

Freiwilliges oder bürgerschaftliches Engagement leistet somit wichtige Beiträge für 

die Gesellschaft und jeden Einzelnen, der sich beteiligt. 

                                                 
43 BMFSFJ u.a. (2005), S. 40 
44 Vgl. BMFSFJ u.a. (2005), S. 40ff. 
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4.2 Freiwilligensurveys 1999 und 2004: Ergebnisse 

Als zentrales Ergebnis der Erhebung 2004 weist der Freiwilligensurvey eine 

Engagementquote von 36% aus. Das sind 2 Prozentpunkte mehr als im Jahr 1999. 

Von den befragten Männern waren 39% engagiert, von den Frauen lediglich 32%. 

Allerdings hat sich in den 5 Jahren seit der ersten Befragung das 

Engagementpotential, also Menschen die bisher nicht engagiert sind, aber dazu bereit 

wären, um 6 Prozentpunkte auf 32% erhöht. Zusätzlich üben 42% der Engagierten 

mehr als eine Funktion aus. 

Im Folgenden wird lediglich eine Auswahl der Ergebnisse des Surveys vorgestellt, 

die anschließend zum Vergleich mit dem Engagement bei Premium herangezogen 

wird. 45 

1. Besonders auffällig in der Unterscheidung zwischen engagierten Männern 

und Frauen sind die Aufgaben und Funktionen, die sie jeweils wahrnehmen. 

Ähnlich der Verteilung im Berufsleben sind auch hier die Leitungs- und 

Vorstandsämter überproportional von Männern besetzt. Auch in Bereichen, in 

denen mehr Frauen tätig sind, üben mehrheitlich Männer eine 

Führungsfunktion aus. 

2. Bei der Schichtung der freiwillig Engagierten nach Erwerbsstatus ist die 

Gruppe der Erwerbstätigen am stärksten vertreten, von denen sich 40% 

beteiligen. Die zweitengagierteste Gruppe sind Schüler, Auszubildende und 

Studenten (38%). Den größten Zuwachs im Vergleich zu 1999 konnten 

sowohl die Arbeitslosen als auch die Rentner und Pensionäre mit jeweils 4 

Prozentpunkten verzeichnen. 

3. Die meisten Menschen (11% aller Befragten) engagieren sich nach wie vor 

im Bereich ‚Sport und Bewegung’.  Den stärksten Zuwachs gab es allerdings 

im ‚sozialen Bereich’ (von 4 auf 5,5%), im Bereich ‚Schule und 

Kindergarten’ (von 6% auf 7%) und bei der ‚Jugendarbeit und Bildung’ (von 

1,5 auf 2,5%). 

4. Der gesellschaftliche Einfluss, der bereits in Abschnitt 4.1 als Teil der 

demokratischen Kompetenz Erwähnung fand, ist für die Engagierten das 

zentrale Motiv, sich freiwillig zu betätigen. 66% gaben an, diesen Anspruch 

                                                 
45 Alle Angaben basieren auf den Daten des Freiwilligensurvey 1999-2004 des BMFSFJ (2005) 
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zu verfolgen. 29% stimmten dem immerhin teilweise zu. Außerdem suchen 

sie durch die Arbeit den Kontakt zu anderen Menschen.  

Beim Fachworkshop 2001 zum freiwilligen Engagement wurde von Gerd 

Mutz kritisiert, dass 1999 bei der Befragung bzw. bei der Auswertung nicht 

wissenschaftlich korrekt zwischen Motivation und Erwartung unterschieden 

worden war.46 Im Survey 2004 wurde deshalb anscheinend mehr Wert darauf 

gelegt, so dass nun gesondert Werte zur Motivation und zu Erwartungen 

ermittelt wurden. Als Ergebnisse zu den Erwartungen werden verschiedene 

Bereiche präsentiert, die von den Engagierten für die jeweils zeitaufwändigste 

Tätigkeit bewertet werden sollten. Demnach ist es am wichtigsten, „dass die 

Tätigkeit Spaß macht“47. Große Bedeutung hat auch die 

Gemeinwohlorientierung. Daneben werden persönliche Belange in das 

Engagement mit einbezogen: Erfahrungsgewinn, Erweiterung der eigenen 

Kenntnisse, Verantwortung und eigene Entscheidungsmöglichkeiten sowie 

Anerkennung. 

5. Die meisten Tätigkeiten werden nach wie vor innerhalb von Vereinen 

ausgeübt (43%). Kirchliche oder religiöse und staatliche oder kommunale 

Einrichtungen sind die nächst größeren Organisationsformen. Den meisten 

Zuwachs zwischen 1999 und 2004 hatte allerdings der kleinste Bereich, in 

dem private Einrichtungen, Stiftungen und sonstiges zusammengefasst 

werden. Die Bedeutung von locker gefügten Gruppen und Initiativen war in 

dem Zeitraum allerdings rückläufig. Dabei geben gerade Personen in diesen 

Organisationsformen an, über viele Möglichkeiten der Mitbestimmung und 

Mitgestaltung zu verfügen. 

6. „[Die freiwillig Engagierten] üben ihre Aufgaben, Arbeiten und Funktionen 

längerfristig aus, 2004 im Durchschnitt bereits seit 9 Jahren.“48 Mehr als zwei 

Drittel der Tätigkeiten (68%) sehen die Engagierten als regelmäßige 

Verpflichtung. Die meisten (24%) werden sogar mehrmals wöchentlich 

ausgeübt; 23% immerhin mehrmals pro Monat. 4% der engagierten Personen 

gaben sogar an, täglich eine freiwillige Tätigkeit auszuüben. Bevorzugt 

wurden die Abend- oder Nachtstunden genutzt (für 38% aller freiwilligen 

Tätigkeiten). 32% werden vor allem am Wochenende ausgeübt. 

                                                 
46 Vgl. BMFSFJ (2002), S. 21 
47 BMFSFJ u.a. (2005), S. 102 
48 BMFSFJ u.a. (2005), S. 17 
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7. Zum ersten Mal wurde auch nach der Bedeutung des Internets für freiwilliges 

Engagement gefragt. Immerhin bei 43% aller Tätigkeiten wird dieses 

Medium genutzt. Die höchsten Werte wurden hierbei in den Bereichen 

‚Jugend und Bildungsarbeit’, ‚Berufliche Interessenvertretung’ und ‚Politik 

und Interessenvertretung’ erreicht (jeweils über 60%). Das Internet wird am 

häufigsten zur Vernetzungsarbeit, Mittelbeschaffung und für 

Verwaltungstätigkeiten genutzt. 

8. Wie bereits bei den Motiven und Erwartungen erwähnt wurde, ist informelles 

Lernen ein wichtiger Bestandteil bei der Ausübung von freiwilligem 

Engagement. 55% der jungen Leute (bis zu 30 Jahren) geben an, in (sehr) 

hohem Maße durch ihre Engagements Fähigkeiten erworben zu haben, die 

ihnen persönlich wichtig sind. Das war vor allem in den Bereichen ‚Umwelt- 

und Tierschutz’, ‚Freiwillige Feuerwehr und Rettungsdienste’, ‚Sozialer 

Bereich’ und ‚Jugend und Bildung’ der Fall. 

9. Bei nur 23% der freiwilligen Tätigkeiten besteht ein Zusammenhang mit der 

derzeitigen oder früheren Berufstätigkeit. Dieser Wert ist seit 1999 konstant 

geblieben. Die Engagierten gaben allerdings nur noch für 22% der 

Tätigkeiten an, dass diese auch hauptberuflich existieren würden (1999 waren 

es noch 26%). Von den Befragten in diesen betreffenden 22% gaben 

allerdings nur 21% an, dass sie Interesse hätten ihre Tätigkeit bezahlt 

auszuüben. Es scheint also nur in sehr geringem Maße eine Parallelität 

zwischen den freiwilligen Tätigkeiten und bezahlten beruflichen Tätigkeiten 

zu geben. 

10. „Freiwillige Tätigkeiten haben nicht vollständig immateriellen Charakter. In 

ihrem Zusammenhang können z.B. Aufwandsentschädigungen, Honorare 

oder eine geringfügige Bezahlung anfallen.“49 Für 7% der zeitaufwändigsten 

Tätigkeit der Engagierten wurde 2004 eine pauschale 

Aufwandsentschädigung gezahlt, 2% wurden mit einem Honorar vergütet und 

6% erhielten eine geringfügige Bezahlung. Damit blieben 86% der 

Tätigkeiten ohne jegliche Vergütung. Auffällig ist hierbei, dass Männer 

prozentual fast doppelt so häufig (9%) eine Aufwandsentschädigung erhalten 

wie Frauen (5%). Eine geringfügige Bezahlung bekommen vor allem Schüler, 

Auszubildende und Studenten (10%). 

                                                 
49 BMFSFJ u.a. (2005), S. 174 
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4.3 Vergleich mit Premium 

Wie in Abschnitt 2.3 bereits erläutert wurde, gibt es bei Premium erst seit Ende 2005 

sukzessiv eine Vergütung für die mitarbeitenden Kollektivisten. Da das 

Unternehmen allerdings schon seit Ende 2001 existiert, wurde in der Zwischenzeit 

unentgeltlich gearbeitet. Anhand der Kriterien aus Abschnitt 4.1 soll nun verglichen 

werden, inwiefern diese Tätigkeit Gemeinsamkeiten mit bürgerschaftlichem 

Engagement hat.  

Die Mitarbeit bei Premium ist auf jeden Fall freiwillig. 

Wie sich die Bezahlung der Kollektivisten und deren Verhältnis dazu entwickelt hat, 

wurde bereits im Abschnitt 2.3 erklärt. Eine Vergütung findet in erster Linie auf 

Basis der geleisteten Arbeit statt. Da bisher daraus niemand seinen Lebensunterhalt 

bestreiten kann (bzw. bestreitet), kann materieller Gewinn nicht das Ziel für eine 

Beteiligung bei Premium sein. Auch das Unternehmen an sich verfolgt keine 

typische Gewinnerzielungsabsicht. 

Die Gemeinwohlorientierung eines privatwirtschaftlichen Unternehmens lässt sich 

nur schwer definieren. Bei Premium könnte man anführen, dass in der 

Selbstwahrnehmung der Arbeit eine gesellschaftliche Verbesserung erreicht werden 

soll. Im Bezug auf die Definition von freiwilligen Tätigkeiten (siehe 4.1) als 

übergeordnete Kategorie kann Gemeinschaftsbezogenheit bzw. 

Gemeinwohlorientierung auch außer Betracht gelassen werden. 

Als wirtschaftendes Unternehmen findet die Arbeit bei Premium natürlich auch 

öffentlich bzw. im öffentlichen Raum statt. Das Kollektiv muss sich dabei sowohl 

mit Geschäftspartnern als auch Kunden auseinander setzen. Dieser Dialog wird ja 

auch gewünscht und gefördert. 

Das Engagement bei Premium kann nur gemeinschaftlich bzw. kooperativ ausgeübt 

werden, da die Regler auf die Sprecher angewiesen sind und umgekehrt. Als 

Kontrollinstanz werden sogar alle Kollektivisten eingebunden. 

Im Folgenden soll die Arbeit bei Premium in die Ergebnisse des Freiwilligensurveys 

eingeordnet werden, da sie zum Zeitpunkt der Erhebung ja dessen Kriterien 

entsprochen hat. 

1. Bei Premium ist die Geschlechterquote noch stärker ausgeprägt. Weniger als 

30% der Mitglieder des Boards sind weiblich. Daraus ergibt sich, dass auch 

hier führende, verwaltende oder repräsentierende Positionen größtenteils mit 

Männern besetzt sind, da es an weibliche Kollektivisten mangelt. 
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2. Da bisher keiner aus dem Kollektiv seinen Lebensunterhalt allein aus der  

Premium-Mitarbeit bestreiten kann, ist dort die überwiegende Mehrheit 

erwerbstätig. Vor allem auf die Händler und Zulieferer trifft dies natürlich zu. 

3. Im Freiwilligensurvey wurde das Engagement der Befragten in 14 Bereiche 

gegliedert. Die Arbeit bei Premium kann in keinen dieser Engagement-

Bereiche eingeordnet werden. 

Eine Betrachtung der Punkte 4, 6, 8 und 9 erfolgt in der Auswertung der 

Befragung unter Abschnitt 6.2. 

5. Rechtlich ist Premium ein Einzelunternehmen des Inhabers Uwe  

Lübbermann. Da in der Auswertung des Surveys keine Definition der 

Organisationsformen angegeben ist, wäre Premium entweder den Gruppen 

und Initiativen oder den privaten Einrichtungen zuzuordnen. Vermutlich eher 

letzteren. 

Eine Umstrukturierung in einen Verein wurde diskutiert. Doch per Gesetz 

sind diese basisdemokratisch; Premium will aber konsensdemokratisch 

bleiben. 

7. Die Nutzung des Internets ist bei Premium natürlich viel stärker ausgeprägt, 

denn die Organisation und Kommunikation basiert darauf. Bleibt auch 

abzuwarten, wie sich die Internetnutzung im aktuellen Freiwilligensurvey 

2009 darstellt, da die Verbreitung in der Gesellschaft während der letzten 5 

Jahre gestiegen ist. 

10. Die Bezahlung bei Premium wurde ja bereits mehrfach thematisiert und 

könnte in der Einstufung des Fragebogens vermutlich am besten als Honorar 

bezeichnet werden, da sie ja nicht pauschal, sondern in Abhängigkeit zum 

Flaschenabsatz, gezahlt wird. 
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5. Selbstverwaltete Betriebe 

5.1 Kriterien 

Der Wirtschaftsbereich der selbstverwalteten Betriebe ist im Wesentlichen durch 

kleine und mittelständische Unternehmen gekennzeichnet. Frank Heider hat in den 

Jahren 1986 und 1995 bereits zweimal solche Unternehmen im Bundesland Hessen 

untersucht. An seinen Untersuchungskriterien orientiert sich auch diese Arbeit. Die 

betrachteten Unternehmen mussten dafür weder kostendeckend oder gewinnbringend 

wirtschaften, auch die Finanzierung oder mögliche Subventionen waren nicht 

relevant, solange die Unternehmen „ihre Betriebspolitik auch an 

betriebswirtschaftlichen Erfordernissen ausrichten.“50 Bei ihnen steht weniger das 

Ziel der Gewinnmaximierung im Vordergrund, sondern das Streben „nach 

abgesicherten Arbeitsplätzen bei angemessenen Löhnen unter selbstbestimmten 

Bedingungen.“51 

Die Fragestellung der Untersuchung 1986 war, ob sich Selbstverwaltung und 

Markterfordernisse vereinen lassen. Dementsprechend wurde für die Auswahl der 

Betriebe festgelegt: 

1. „Die Betriebe sollten auf Dauer und ökonomisch wirtschaftend angelegt sein, 

d.h. für ihre BetreiberInnen die Haupteinkommensquelle darstellen bzw. dies 

erkennbar anstreben. 

2. In den Betrieben sollten mindestens 3 Personen arbeiten. Als 

Kollektivmitglied betrachteten wir dabei nur Personen, die ihre berufliche 

Haupttätigkeit – unabhängig von der Arbeitszeit – in diesem Betrieb leisteten. 

3. Nach ihrer Einschätzung sollten die Betriebe gleichberechtigt organisiert sein, 

d.h. alle Mitglieder sollten gleiches Entscheidungsrecht über alle 

betrieblichen Belange haben, auch wenn dies nicht vertraglich fixiert war.“52 

Als die Grundgedanken selbstverwalteter Betriebe und Projekte führte Matthias 

Neuling bereits 1985 in seiner Dissertation an:  

- „Arbeit und übriges Leben sollen wieder eine Einheit bilden 

- Die Arbeit soll selbstbestimmt und durchschaubar sein. 

                                                 
50 Heider, F./Mevissen, M./Bluem, B., S. 13 
51 Ebd. 
52 Heider, F./Mevissen, M./Bluem, B., S. 14 
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- Die Rechte der einzelnen Mitglieder entstehen unabhängig von ihrer 

kapitalmäßigen Beteiligung, ausschließlich aus der Tatsache ihrer Mitarbeit. 

- Der soziale Nutzen der Produkte steht im Vordergrund, indem die Produkte 

nach ökologischen Prinzipien gestaltet und produziert sein sollen. 

- Das gemeinsame Zusammenleben soll frei von Macht- und 

Beziehungsdenken sowie Konkurrenzdenken sein. Dies gilt sowohl auf der 

betrieblichen wie auf der überbetrieblichen Ebene. 

- Die Projekte wollen politisch aufklärend und modellhaft wirken.“53 

Heider ergänzte um weitere Punkte: 

- „Kapitalneutralisierung anstelle von Individualeigentum. 

- Kostendeckung anstelle von Gewinnmaximierung. 

- Aufhebung der geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung.“54 

Im kurzen Vergleich mit Premium lässt sich festhalten, dass das Unternehmen zwar 

noch keine Haupteinnahmequelle ist, dies aber langfristig anstrebt. Die Definition 

der Mitglieder aufgrund hauptberuflichen Engagements ist fragwürdig, könnte aber 

zumindest auf die drei Regler zutreffen. Gleichberechtigung der Mitglieder ist auf 

jeden Fall gegeben. ‚Kapitalmäßig’ ist inzwischen niemand mehr an Premium 

beteiligt, sondern das Unternehmen trägt sich selbst, daher beruhen die Rechte der 

Mitarbeiter auf ihrem Engagement. Auch wenn Cola an sich kein ökologisches 

Produkt oder von besonderem sozialen Nutzen sein mag, so versucht Premium durch 

stetige Verbesserung zumindest eine möglichst ökologische Cola zu produzieren. Die 

Problemfelder, die dabei behandelt werden, sollen dann auch andere Unternehmen 

zur Überprüfung ihrer ökologischen Standards anregen. Premium hat bereits diverse 

Kooperationspartner55, mit denen Informationen ausgetauscht und Logistik 

zusammengelegt wird. Außerdem bietet Premium sein Betriebssystem zur 

Nachahmung an. Zur politischen Aufklärung sagt Uwe Lübbermann: „Im Prozess 

des Ganzen ist natürlich irgendwie die Kritik des Systems automatisch mit drin. Also 

ich würde Premium sogar als Wirtschaftspolitik bezeichnen. Weil wir bewusst ja 

Dinge anders machen und das auch kommunizieren, warum wir’s tun, und dadurch 

zum Beispiel auch was die Psychologie angeht, Bezugssysteme verschieben (…).“56 

 

                                                 
53 Neuling, M., S. 12 
54 Heider, F./Mevissen, M./Bluem, B., S. 29 
55 Mojo-Cola, Hermann-Kola, Flora-Power, Skull, Cola-Rebell, BIERbier 
56 Interview mit Uwe Lübbermann am 01.06.09 
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5.2 Problemfelder 

                 
     Abbildung 2: Comic zur Basisdemokratie57 

 

Dafür, dass selbstverwaltete Unternehmen in der Vergangenheit oft gescheitert sind 

bzw. sich nicht als Organisationsform im großen Stil etabliert haben, führen Neuling 

und Heider eine Reihe von möglichen Problemen an. 

Zunächst muss so ein Unternehmen Kapital akkumulieren, um die Geschäftstätigkeit 

aufnehmen zu können. Wenn dieses nicht schnellstmöglich neutralisiert wird, drohen 

unter Umständen später doch Machtansprüche aufgrund des Kapitalanteils oder es 

wird mit Abzug des Geldes aus dem Kapital des Unternehmens gedroht. 

Auch die Wahl der Rechtsform ist mit Bedacht zu wählen, denn im Falle eines 

Rechtsstreits ist der Gesellschaftsvertrag Grundlage aller Beteiligungsansprüche 

Einzelner. 

Laut Oppenheimers Transformationsgesetz ist ein Scheitern unabwendbar, denn: 

„Nur äußerst selten gelangt eine Produktionsgenossenschaft zur Blüte. Wenn sie aber 

                                                 
57 Neuling, M., S. 144 
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zur Blüte gelangt, hört sie auf eine Produktionsgenossenschaft zu sein.“58 Es seien 

vor allem drei Gründe, die zum Scheitern führen: der Mangel an Kapital vor allem 

bei der Gründung, Absatz- und Nachfragemangel und schließlich der Mangel an 

Disziplin unter den Genossen. Der grundsätzliche Widerspruch zwischen dem 

Zwang, Gewinn zu erzielen, und einer demokratischen Betriebsorganisation (…) 

führe zwangsläufig zu einem Interessegegensatz zwischen einer Gruppe von 

Beschäftigten, die sich für das ganze Unternehmen verantwortlich fühlen und einer 

anderen Gruppe, die nur egoistisch ihren Eigennutzen maximieren will.59 Schließlich 

kommt also auch die Haltung der einzelnen Mitglieder zum Tragen. Mit Bezug auf 

eine Studie von Johannes Berger u.a. von 198460 bemerkt Heider: „[Mitglieder 

selbstverwalteter Betriebe sind] aufgrund einer positiven Einschätzung ihrer 

individuellen Arbeitssituation so stark motiviert, daß widrige ökonomische 

Umstände – etwa geringe Lohnhöhe – akzeptiert werden. Verbleibende 

Schwierigkeiten werden häufig in einem Klima hohen Gruppenkonsens tabuisiert.“61 

Auch bei Premium sieht ein Kollektivist Diskussionspotential bei der 

Bezahlung: „Überhaupt ist die Bewertung von Arbeit schwierig, denn eine reine 

Zeitbewertung erscheint zunächst gerecht, ist es aber nicht: So kann eine einfache 

Tätigkeit gerecht mit 10 EUR/Stunde entlohnt werden, während jemand, der eine 

gewisse Vor(aus)bildung benötigt, das vielleicht nicht mehr als gerecht empfindet. 

Zeitlöhne sind meines Erachtens in gewissen Tätigkeiten nicht angebracht; so kann 

z.B. ein Buchhalter seine Arbeit schnell und schlampig oder langsam und gründlich 

verrichten. Es entsteht bei einem Zeitlohn dann Zeitdruck im Sinne von 

Kostenoptimierung – ähnlich wie bei Akkordarbeit. Mit steigender Spezialisierung 

einzelner "Mitarbeiter" wird sich auch Premium Gedanken machen müssen, ob 

"gleicher Lohn für jede Tätigkeit" denn wirklich Gerechtigkeit bedeutet.“ 

                                                 
58 Oppenheimer, Franz, Die Siedlungsgenossenschaft, Leipzig, 1896, S. 45, zit. n. Heider, Frank 
(2004), S. 31 
59 Heider, F. (2004) S. 31 
60 Berger, Johanne/Domeyer, Volker/Voigt-Weber, Lore, Informeller Sektor und Alternative 
Ökonomie. Forschungsbericht der Pilotstudie, Bielefeld, 1984 
61 Heider, F./Mevissen, M./Bluem, B., S. 18 
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6. Erhebung bei Premium 

6.1 Umfragedesign 

Für die explorative Erhebung bei Premium-Cola wurde eine qualitative Umfrage mit 

ausgewählten Mitarbeitern durchgeführt. Ähnlich wie bei den Studien zu 

selbstverwalteten Betrieben, wurden dazu Leitfragen entwickelt auf Basis der 

verwendeten Literatur und des Interviews mit Uwe Lübbermann. Die Leitfragen 

umfassten sowohl quantitative Angaben zu Art der Arbeit und zeitlichem Umfang als 

auch qualitative Angaben zu persönlichen Gründen und Zielen für die Mitarbeit.  Die 

Grundgesamtheit der Befragung war nicht das gesamte Kollektiv, sondern nur 

Mitglieder, die aktuell Anspruch auf eine Vergütung haben. Diese umfasst 44 

Sprecher sowie die 3 Regler. Als Stichprobengröße wurden 10 Personen 

veranschlagt. Davon konnten schließlich nur 6 Befragungen realisiert werden wegen 

mangelnder Beteiligung. Die Durchführung erfolgte in 5 Fällen per Email und 

einmal mit dem Instant-Messenger von Skype62. Mit beiden Varianten wurde 

versucht, einen Gesprächsverlauf abzubilden. Es wurde also jeweils eine Frage 

übermittelt und nach der Beantwortung gegebenenfalls vertiefend nachgefragt oder 

die nächste Frage gestellt. Alle Befragungen fanden zwischen dem 6. und dem 20. 

Juli 2009 statt. 

6.2 Ergebnisse 

Die Gruppe der Befragten ist in sich sehr heterogen. Die Mehrheit der Befragten sind 

Sprecher, außerdem waren Regler und ein ehemaliger Regler beteiligt. Die 

Altersspanne reicht von 27 bis ‚40+’. Die Lebensumstände variieren vom Studenten 

mit Familie bis zum Selbständigen in einer WG. Allerdings können sie fast alle zur 

höheren oder wenigstens mittleren Bildungsschicht gezählt werden63. Durch 

Premium haben sie in erster Linie ideelle Gemeinsamkeiten. 

Die Befragten haben ihre Tätigkeit zwischen dem Jahr 2000 und Herbst 2008 

aufgenommen und die Zeitpunkte verteilen sich sogar recht gleichmäßig über die 

bisherigen Geschäftsjahre von Premium. Was die Gründe für die Aufnahme eines 

Engagements bei Premium betrifft, so reichen die Aussagen von „Anfangs ging es 

darum, dass ich meine alte Lieblingscola weiter trinken wollte. Das Uwe ein 

                                                 
62 Dies ist ähnlich einem Chatprogramm in dem in Echtzeit Nachrichten übermittelt werden. 
63 Die Beantwortung von Frage 16 in Befragung 5 wird hierbei nicht berücksichtigt. 
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ausgesprochen angenehmer, sympathischer und unterstützenswerter Typ war, hat das 

ganze dann noch weiter voran getrieben. Außerdem hatte ich schon immer ’ne 

Leidenschaft für Softgetränke. Und es war ’ne rebellische Aktion, wofür ich bis 

heute immer noch zu haben bin.“ über „Ich fand die Idee des ‚romantischen 

Wirtschaftens’  und die Ist-Kalkulation spannend.“ bis zu „Am Anfang fand ich das 

Produkt gut. Ich konnte mit der Struktur nicht viel anfangen bzw. hatte Probleme, 

auch tatsächlich zu glauben, dass nicht irgendwo irgendwer sitzt, der damit das große 

Geld verdient. Ich war also die ersten zwei, drei Monate richtig skeptisch und habe 

eigentlich darauf gewartet, dass mir jemand einen Premium-Musterkoffer für 200 

EUR anzudrehen versucht. Ist allerdings nicht passiert. Die Cola mag ich immer 

noch. Das "System Premium" allerdings (…) ist mir mittlerweile viel wichtiger.“.  

Auch der zeitliche Arbeitsaufwand pro Person variiert stark in Abhängigkeit der 

Position und der Beschäftigungsdauer bei Premium. Sprecher, die sich einen festen 

Stamm von Läden erarbeitet haben, können in der Folgezeit mit wenig Aufwand ihre 

Arbeit abwickeln. In der Buchhaltung fällt allerdings recht kontinuierlich Arbeit an. 

Außerdem ist Cola ein saisonal abhängiges Produkt, d.h. dass die Nachfrage im 

Sommer wesentlich stärker ist als im Winter. Die Angaben zur wöchentlichen 

Arbeitszeit  liegen deshalb zwischen 1 und 20 Stunden. 

Unabhängig von ihren übernommenen Aufgabenbereichen verstehen sich die 

Befragten als Markenbotschafter von Premium und wollen mit dessen System 

überzeugen – auch unabhängig vom eigentlichen Produkt. Dafür haben sie (je nach 

Eintrittsdatum bei Premium) freiwillig unentgeltlich gearbeitet oder würden dies 

sogar in Zukunft tun, falls die finanzielle Situation von Premium solches 

Engagement noch einmal erforderlich machen sollte. Auch die Frage nach der 

Motivation anderer Kollektivisten wird vorrangig mit ideeller und moralischer 

Überzeugung beantwortet. 

Die persönlichen Ziele der Mitarbeit bei Premium stehen in engem Zusammenhang 

mit den ‚informellen Lernprozessen’ bei freiwilligen Tätigkeiten. 4 von 6 Befragten 

gaben an, dass sie sich durch Premium weiterentwickeln möchten, bezogen sowohl 

auf ihre Person als auch auf ihre Qualifikationen. Auch für Uwe Lübbermann trifft 

das zu: „Strategische Investitionsentscheidungen, welche Kiste man jetzt macht und 

welches Flaschenformat und wie das zusammenhängt und welche Folgen das hat 

usw., musste ich bisher nicht treffen oder vorbereiten. Und ich erlebe das halt als 

sehr bereichernd mir um so was ’nen Kopf zu machen und da ’ne Lösung mir 
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auszudenken und dann sie umzusetzen, wenn keiner widerspricht – und dann auch zu 

erleben, dass es funktioniert.“64 Berufliches Vorwissen erleichtert einigen 

Kollektivisten allerdings ihre Arbeit und ist elementar für Premium. Andere suchen 

in ihrem Engagement im Unternehmen bewusst einen persönlichen Ausgleich zu 

ihrer sonstigen beruflichen Tätigkeit. An Premium schätzen sie dabei besonders das 

Arbeitsumfeld bzw. den Kontakt zu sehr unterschiedlichen Menschen und die 

Entscheidungsfreiräume, die sie genießen. Die Ergebnisse des Surveys lassen 

vermuten, dass auch hier ein Zusammenhang zwischen Organisationsform und den 

eigenen Verantwortungsbereichen der Mitglieder besteht.65 

Frage 11 nach Gründen, wegen derer die Befragten ihr Engagement beenden würden, 

hat die Kollektivisten vor allem überrascht und amüsiert. So jedenfalls lassen die 

Formulierungen vermuten. Die Antworten diesbezüglich lassen sich in zwei 

Kategorien einteilen: zum einen Zeitmangel bzw. wenn andere Aufgaben die 

Befragten verstärkt in Anspruch nehmen würden, zum anderen Verlust des Glaubens 

an Premium. Im ersteren Fall würden die Mitglieder es allerdings eher in Betracht 

ziehen, ihr Engagement zeitlich stärker einzuschränken und sich später auf jeden Fall 

wieder verstärkt Premium zu widmen. Ortswechsel war für alle kein Grund, da sie 

(auch als Sprecher) ihre Tätigkeit als ortsunabhängig betrachten und gegebenenfalls 

eine andere Stadt/Region betreuen wollen würden. Dadurch ist auch die Fluktuation 

der Beteiligten sehr gering. Zumindest aus Sicht von Uwe Lübbermann: „Mir ist sehr 

wichtig, dass die Fluktuation sehr gering ist. Wobei man das von zwei Seiten 

betrachten muss: Die Fluktuation der Beteiligten, die diskutieren, die ist sowieso 

extrem gering. Die Fluktuation der Leute, die was tun, die ist ein bisschen größer, 

weil jemand mal umzieht, andere Lebensphase hat usw. Aber die Leute kommen in 

der Regel wieder. Also ich hab keine Prozentzahlen, aber meine Wahrnehmung ist, 

dass die Fluktuation extrem gering ist.“66 

Kritik oder Verbesserungsvorschläge an Premium äußerten nur 4 der 6 Befragten. 

Die Hauptthemen dabei waren mangelnde Motivation und Aktivität anderer 

Mitglieder, zu passives Auftreten des Unternehmens am Markt und zu wenig 

fundiertes Faktenwissen in den Diskussionen. Obwohl auch zu anderen Fragen 

mehrfach geäußert wurde, dass einige Gruppierungen innerhalb des Kollektivs 

                                                 
64 Interview mit Uwe Lübbermann am 01.06.09 
65 siehe 4.2 Punkt 5 
66 Interview mit Uwe Lübbermann am 01.06.09 
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dessen Auftreten im Markt bremsen, werden sie trotz dessen als Bereicherung für das 

Kollektiv gewertet. 

6.3 Kritische Reflexion 

Die Art der Befragung als qualitative Erhebung macht die Antworten untereinander 

nur schwer kategorisierbar oder vergleichbar. Um diesen Einfluss zu minimieren, 

müsste man vermutlich mehr und detailliertere Leitfragen einsetzen, was die 

Konzeption eher in Richtung einer qualitativen Befragung verschieben würde. 

Durch die großen geografischen Distanzen war eine direkte persönliche Befragung 

allerdings nicht möglich. Es kam also nur eine schriftliche oder telefonische 

Durchführung in Frage. Videotelefonie per Internet kann für eine Befragung noch 

nicht in Betracht gezogen werden, da die technischen Voraussetzungen nicht bei 

allen Befragten gegeben sind. Für Telefongespräche wäre eine Aufzeichnung 

notwendig. Die ist wiederum bei einer schriftlichen Befragung immanent. Außerdem 

entstehen so für die Befragung keine messbaren Kosten. Der Aufwand für die 

Befragten ist natürlich größer, wenn sie ihre Antworten erst schriftlich festhalten 

müssen. Das könnte Art und Umfang der Antwort beeinflussen. Um den 

Teilnehmern zeitlich entgegen zu kommen, wurde die Befragung über 14 Tage 

verteilt durchgeführt. Auch dies kann Einfluss auf die gegebenen Antworten haben. 

Um wenigstens die Beantwortung der Fragen in der konzipierten Reihenfolge zu 

erreichen, wurde jeweils nur eine Frage nacheinander gestellt. Vor allem Frage 2 

wurde aber häufig mit Frage 1 vorweg gegriffen. Durch die schrittweise Befragung 

war es auch möglich bei Missverständnissen noch einmal Erläuterungen zur 

Fragestellung zu geben. Nicht-aussagekräftige Antworten konnten trotzdem nicht 

vollständig vermieden werden (siehe Befragung 1 Frage 5, Befragung 6 Frage 9 oder 

Befragung 5 Frage 16). 

Ein weiteres Problemfeld dieser Befragung ist die Auswahl der Kollektivisten und 

die Teilnehmerzahl. Das Kollektiv an sich ist in seiner Struktur sehr heterogen (siehe 

2.3). Für jede Unterkategorie kann somit nur ein zahlenmäßig kleiner Kreis von 

Betroffenen ermittelt werden. Dadurch lässt sich auch kaum eine repräsentative 

Gruppe für eine Befragung ermitteln, um Aussagen über alle Kollektivisten treffen 

zu können. Durch die geringe Zahl an Teilnehmern wird die Aussagekraft dieser 

Untersuchung nochmals eingeschränkt. 
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7. Fazit 

Obwohl die Idee, fair zu wirtschaften, nicht neu ist, ist Premium-Cola in seiner Art 

und Konsequenz in Deutschland vermutlich einzigartig. Als selbstverwaltetes 

Unternehmen, das in seiner Organisationsstruktur sogar in vielen Punkten über die 

Definitionen bisheriger Studien zu dieser Wirtschaftsform hinausreicht, besteht es 

schon seit fast acht Jahren am Markt und wächst beständig. Trotz oder gerade weil es 

nicht auf Gewinnmaximierung im herkömmlichen Sinn zielt. Die Beteiligten haben 

sich zum Teil sogar über mehrere Jahre hinweg freiwillig und unentgeltlich 

engagiert. Denn Premium bedeutet für sie nicht nur der Vertrieb ihrer Lieblingscola, 

sondern eine neue faire Art zu wirtschaften, die sie leben wollen. Dieses langfristige 

ideelle Ziel und eine intrinsische Motivation, die die Bezahlung nebensächlich 

erscheinen lässt, zeichnen die Mitglieder des Kollektivs aus und sind nach 

Einschätzung dieser Arbeit nicht mit der konventionellen Modellannahme des Homo 

oeconomicus vereinbar. Der Wandel zu bezahlter Arbeit stellt dabei in erster Linie 

eine Verlagerung vom Konzept des freiwilligen Engagements zur Grundproblematik 

selbstverwalteter Betriebe dar: Ist diese Wirtschaftsform dauerhaft selbständig 

tragfähig? Premium möchte diesen Beweis antreten und als konkurrierendes 

Unternehmen am Markt agieren – mit Moral, Verantwortungs- und 

Umweltbewusstsein. Das Potential für freiwilliges Engagement ist unter den 

Kollektivisten trotzdem nicht gesunken und sie würden auch in Zukunft ohne 

Vergütung weiterhin dort arbeiten. Für Uwe Lübbermann zählen dabei die 

persönlichen Motive Sicherheit, Freiheit und die Vergrößerung des eigenen 

Wirkungskreises mehr als monetäre Vergütung. Das mag auch auf andere 

Kollektivisten zutreffen. Diese Präferenzen bezieht die allgemeine Vorstellung vom 

Homo oeconomicus nicht mit ein (allerdings kann man sie bei Kirchgässner finden, 

da seine Auffassung des Homo oeconomicus weniger konkret ist). 

Doch das angenehmste für Uwe Lübbermann ist dabei: „Es fühlt sich einfach nicht 

wie Arbeit an."67 

                                                 
67 Interview mit Uwe Lübbermann am 01.06.09 
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8.2 Andere Quellen 

Radiosendung „Blue Moon“ ausgestrahlt am 01.06.2009 von 22 bis 0 Uhr  

auf Radio Fritz, moderiert von: Holger Klein, zu Gast: Uwe Lübbermann, 
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 36 

9. Anhang 

9.1 Bildanhang 

 
Abbildung 3: Kalkulation des Stückpreises aus dem Jahr 2007 
Quelle: Online-Board von Premium 
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9.2 Leitfragen zur qualitativen Befragung 

 

1. Wann und wie bist Du auf Premium aufmerksam geworden? 

2. Wann hast Du angefangen, aktiv mitzumachen? 

3. Weshalb hast Du Dich dafür entschieden, bei Premium mitzumachen? 

4. Beschreibe Deine Arbeit für Premium. 

5. Was sind Deine persönlichen Ziele für dein Engagement bei Premium? 

6. Wie viele Stunden pro Woche/ pro Monat umfasst Deine Arbeit für 

Premium? 

7. Arbeitest Du für Premium ohne Vergütung oder hast Du das in der 

Vergangenheit getan? 

8. Wenn ja, weshalb? 

9. Was sind Deiner Meinung nach Gründe für andere KollektivistInnen, bei 

Premium unentgeltlich zu arbeiten (auch in der Vergangenheit)? 

10. Was wäre eine angemessene Vergütung für deine Arbeit bei Premium in der 

„freien Wirtschaft“? 

11. Was wären mögliche Gründe, deine Arbeit bei Premium zu beenden?  

12. Hast Du Kritik/Verbesserungsvorschläge für das Kollektiv? 

 

Sozio-demografische Fragen: 

13. Alter: 

14. Beruf/Tätigkeitsbranche des Haupterwerbs: 

15. prozentualer Anteil der Premium-Vergütung am Brutto-Gesamteinkommen 

(pro Jahr): 

16. höchster Bildungsabschluss: 

17. Familienstand:  

18. Personen, die im Haushalt leben:          davon Kinder: 

19. Engagierst Du Dich ehrenamtlich?          (ja/nein) 

20. Gehörst Du einer politischen Partei an?         (ja/nein) 

21. Gehörst Du einer Glaubensgemeinschaft an?        (ja/nein) 
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Vorbemerkung: Die Leitfragen und der sozio-demografische Fragenteil sind mit 

den Ziffern 1 bis 21 nummeriert. Weitere Nachfragen abweichend vom Fragebogen 

sind mit römischen Ziffern kenntlich gemacht. Fragen bzw. Text des Autors sind fett 

gedruckt. Da v.a. im 6. Interview während des Emailverkehrs oft Textpassagen zitiert 

wurden, sind diese zusätzlich kursiv gekennzeichnet. 

Die Befragungen 3 und 4 wurden von den Interviewten bisher nicht explizit zur 

Veröffentlichung freigegeben. 

9.3 Befragung 1 von 6 

(per Skype Instant-Messenger) 

1. Wann und wie bist Du auf Premium aufmerksam geworden? 

ca. 1999/2000 als uwe seine interessengruppe gegründet hat. premium gabs da noch 

nicht. 

I. Du bist also Gründungsmitglied? 

keine ahnung, hab mich damals einfach online als protestler bei der interessengruppe 

angemeldet. 

II.  Und wie hast Du zur Interessengruppe gefunden? Kanntest Du 

jemanden, der schon dabei war? 

ich habe damals gern die echte afri getrunken, welche auf einmal sehr übel 

schmeckte. einige zeit später hatte ich (vermutlich) in einem magazin von uwes 

protest gelesen und mich daraufhin per internetz bei ihm gemeldet. 

kannte also keinen, um die frage korrekt zu beantworten 

III.  Wie hast Du die Gründung von Premium miterlebt? Ich nehme ja 

mal an, dass Uwe sich nicht einfach die Marke hat spontan eintragen 

lassen, sondern dass es da auch irgendeinen Entscheidungsprozess 

vorher gab.  

ich hatte damals von der 1000er abfüllung und dann von der 2000er je 24 flaschen 

bestellt und per post bekommen. dann gings irgendwie immer weiter und die marke 

entwickelte dank uwe diese besondere eigendynamik und vorbildfunktion, welche sie 

heute hat. 

ich erinnere mich zb. noch an ein treffen im golden pudel, als solche sachen 

zusammen besprochen wurden. 

IV.  Inzwischen hat die afri ja wieder den vollen Koffeingehalt. Schon mal 

wieder probiert oder bist Du der Premium treu? 
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habe mal eine mit dem angeblich alten/neuen rezept getrunken. aber schon lange her. 

eigentlich interessiert mich das (unehrliche) produkt auch nicht mehr. 

natürlich bin ich treu, das ist ein bund fürs leben... 

V. Wieso läuft die Firma nur auf Uwe, wenn Ihr ja damals schon eine 

ganze Gruppe wart? Hätte sich da nicht auch eine andere 

Geschäftsform angeboten? 

es wurde diskutiert, machte dann aber in der bisherigen form am meisten sinn. 

VI.  Ihr habt ja diese Ist-Kalkulation (an der sich, ganz nebenbei 

bemerkt, viel mehr Firmen orientieren sollten), aber theoretisch, 

wenn mal wirklich was schief läuft, würde Uwe ja für den ganzen 

Laden persönlich haften, oder? 

was soll schief laufen? 

klar, theoretisch hast du recht. ich denke, das kollektiv würde uwe nicht hängen 

lassen und wenn man immer angst hat, etwas zu wagen, geht es nie und nirgends 

voran. 

VII.  Kann nicht immer was schief laufen z. B. wenn mal jemand 

Schadensersatzansprüche stellt (aus welchem Grund auch immer)? 

klar, aber mit so einer einstellung muss man sich entweder zuhause einschliessen und 

nichts tun oder eine gmbh/ag gründen, was dann wiederum nicht zum unternehmen 

passt. 

letztlich sprechen wir doch "nur" von geld. 

VIII.  Das stimmt wohl. Ich finde es bei Eurer Gruppengröße und der 

Organisationsstruktur bloß wirklich recht außergewöhnlich, dass es 

sich dann offiziell so auf eine Person konzentriert. Und es gibt ja auch 

noch andere Geschäftsformen. Würde eine Genossenschaft nicht zu 

euch passen? 

das wurde wie gesagt diskutiert, kann mich an details nicht mehr erinnern. mir 

persönlich ist die geschäftsform eigentlich egal. hauptsache der laden läuft und die 

korrekte zauberbrause steht in den richtigen läden. 

und  der verwaltungsaufwand ist gering, natürlich. 

IX.  Ich will euch ja auch keine Probleme einreden, wo keine sind. 

nein, der einwand ist ja berechtigt. 

2. Wann hast Du angefangen aktiv mitzumachen? Direkt ab Gründung? Bzw. 

eigentlich ja auch schon auf dem Weg zur Gründung, oder? 
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das war als premium sich anfing, zu verbreiten und es in köln und hh [Anmerkung: 

Hamburg] erste läden gab. ich wollte dann aus überzeugung als erster das produkt 

mit in die neuen länder und meinen damaligen wohnort magdeburg bringen. hat auch 

geklappt. ca 2001. 

3. Weshalb hast Du Dich dafür entschieden, bei Premium mitzumachen? 

anfangs ging es darum, dass ich meine alte lieblingscola weiter trinken wollte. dass 

uwe ein ausgeprochen angenehmer, sympathischer und unterstützenswerter typ war, 

hat das ganze dann noch weiter voran getrieben. ausserdem hatte ich schon immer ne 

leidenschaft für softgetränke. und es war ne rebellische aktion, wofür ich bis heute 

immer noch zu haben bin. 

die marke hat sich ja erst im laufe der jahre so großartig entwickelt, das kam dann 

einfach so. 

inzwischen ist es faszinierend zu sehen, was draus geworden ist. 

4. Beschreibe Deine Arbeit für Premium. 

ich betreue die gastrokunden in md, brb und b [Anmerkung: Magdeburg, 

Brandenburg (Stadt) und Berlin], besorge etikettenkünstler, schreib selten auch mal 

in der liste, halte den draht zu einigen händlern und baue neue lieferwege, helfe mal 

aus, wenn not am mann ist usw.  

5. Was sind Deine persönlichen Ziele für dein Engagement bei Premium? 

der weg ist das ziel. 

6. Wie viele Stunden pro Woche/ pro Monat umfasst Deine Arbeit für 

Premium? 

ganz unterschiedlich, je nachdem wie mich mein hauptjob auslastet. zwischen null 

und 20 [Anmerkung: Stunden pro Woche] würde ich schätzen - aber wie gesagt lässt 

sich das so nicht sagen. das ist dann ja auch nicht nur hartes arbeiten. viele kunden 

sind tolle und interessante menschen, bei denen man gerne mal eine oder mehrere 

stunden verweilt.  

7. Arbeitest Du für Premium ohne Vergütung oder hast Du das in der 

Vergangenheit getan? 

damals habe ich draufgelegt, darum gings aber nicht. inzwischen nehme ich seit ca 2 

jahren meinen sprecherlohn komplett an und bestreite daraus einen kleinen teil 

meines lebensunterhalts. 

aber ich würder es trotzdem auch wieder umsonst machen, falls kohle ein problem 

von premium sein sollte 
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8. Wenn ja, weshalb? 

weil es ein gutes produkt ist, das eine seele hat und ein sprachrohr der 

"konsumenten" ist. sowas gibts leider noch immer viel zu selten 

X. Gibt es auch noch andere Produkte oder Firmen für die Du 

unentgeltlich arbeiten würdest? 

das könnte ich mir finanziell leider nicht erlauben. 

XI.  Und ideell? 

aber abgesehen von meinen eigenen kleinen projekten fällt mir auch gerade nichts 

ein. 

also klar helfe ich hier zum beispiel dem e.v. von nebenan und mache denen auch 

mal was umsonst, das ist dann aber auch eher sporadisch ab und an mal. 

9. Die Sprecherlöhne gibt es ja erst seit Ende 2005. Das unentgeltliche Arbeiten 

betrifft also noch mehr Kollektivisten. Was denkst du, waren deren Gründe 

mitzumachen? 

finden das produkt und die sache gut und sind selber von der ganzen 

produktverarschung und dem werbemüll angenervt. 

aber gute arbeit sollte und muss ja auch bezahlt werden.  

10. Was wäre eine angemessene Vergütung für Deine Arbeit bei Premium in der 

„freien Wirtschaft“? 

weiss ich nicht. 

kommt ja drauf an, richtiger vertrieb ist klinkenputzen und leute nerven ohne ende. 

da muss man eigentlich ne menge schmerzensgeld zahlen, damit jemand sowas 

macht. 

XII.  Für wie viel könnte man Dich denn beispielsweise von Premium 

abwerben? Das wäre ja zumindest ein Ansatzpunkt. 

abwerben ja schon mal sowieso nicht. mein leben hat sich nie nach geld orientiert, 

sondern immer nach glück und zufriedenheit. 

jetzt habe ich seit einiger zeit eigentlich genug zum leben, von daher kann man da 

eher entscheiden, worauf man bock hat als wie viel kohle es dafür gibt 

11. Was wären mögliche Gründe, Deine Arbeit bei Premium zu beenden? 

gute frage. 

natürlich dass mein vertrauen in die marke zerstört wird, aber das wird nicht 

passieren. da bin ich mir sicher. 
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XIII.   Gibt's noch irgendwelche externen Einflüsse, die Dir vielleicht 

einfallen? (Umzug, Familie...) 

klar, umzug mit der familie in den regenwald oder auf den meeresgrund 

aber abgesehen davon - nein. 

wenn ich umziehen würde/müsste, könnte ich dann ja dort weitermachen. 

XIV.  Auch wenn's dort schon Sprecher gibt? 

Also wenn, dann gibts da schweigende sprecher, die sich über unterstützung sicher 

freuen. 

 

ich find alles großartig. glücklicherweise ist die marke ja auch so aufgebaut das 

solche themen eigentlich permanent durchgekaut werden. 

wirklich toll finde ich aber den einfluss welchen das premium prinzip auf mein 

eigenes leben abseits der cola hat. man achtet einfach drauf fairer zu den leuten zu 

sein. ich kümmere mich zb um unsere praktikanten, bezahl denen mal ein essen, 

sorge dafür das sie was lernen und wenn sie gute jobs machen gebe ich ihnen auch 

kohle - obwohl ich weiss das sie es auch umsonst gemacht hätten. 

und das geht sicher anderen auch so, gerade in zeiten wo die menschen immer 

egoistischer undselbstgefälliger werden 

XV. Das Franchising wirkt also in erster Linie privat? 

franchising? 

die grundwerte des produkts würde ich sagen 

das premium betriebssystem 

XVI.  Uwe [Lübbermann] meinte in einem Interview mal, dass Eure Art zu 

wirtschaften ja auch gern von anderen übernommen werden soll. - Er 

nannte es Open Franchise. 

Ja, so ist es. andere sollen zum nachdenken angeregt werden. dachte nur das open 

franchise bezieht sich darauf, dass andere menschen auch produkte unter dem label 

premium machen können. kann aber auch gut sein, dass du recht hast 

XVII.  Aber das Label ‚Premium’ gibt‘s ja nur für korrekte  und faire 

Arbeitsweise, oder? 

genau, für nutzung des betriebssystems 
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Sozio-demografische Fragen: 

 

12. Alter: 28 

13. Beruf/Tätigkeitsbranche des Haupterwerbs: geschäftsführer / 

werbung/marketing 

14. prozentualer Anteil der Premium-Vergütung am Brutto-Gesamteinkommen 

(pro Jahr): 10% 

15. höchster Bildungsabschluss: sek I plus zwei abgeschlossene 

berufsausbildungen 

16. Familienstand: ledig 

17. Personen, die im Haushalt leben: im schnitt drei [vermutlich wegen der beiden 

Wohnsitze]                       davon Kinder:     0 

18. Engagierst Du Dich ehrenamtlich? selten. hab ich schon gemacht, derzeit aber 

weniger [gewertet als: nein] 

19. Gehörst Du einer Glaubensgemeinschaft an?  nein 

20. Gehörst Du einer politischen Partei an?  nein 
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9.4 Befragung 2 von 6 

(per Email) 

1. Wann und wie bist Du auf Premium aufmerksam geworden? 

Das muss Anfang 2007 gewesen sein. Uwe und ich sind beide im Wintersemester 

2006 mit dem Studium in Lüneburg angefangen… dann kam das Thema 

irgendwann… ich fand das Konzept spannend… ein paar Monate später bin ich dann 

als Sprecher für Lüneburg angefangen… irgendwann kam Lübeck dazu und im 

Februar hab ich die Buchhaltung übernommen. 

2. Wann hast Du angefangen, aktiv mitzumachen? 

[siehe 1.] 

3. Weshalb hast Du Dich dafür entschieden bei Premium mitzumachen? 

Ich fand die Idee des „romantischen Wirtschaftens“  und die Ist-Kalkulation 

spannend… Ich hab vorher als Kaufmann gearbeitet und kannte nur die normalen 

BWLer Weg …da war es spannend zu sehen wie Premium funktioniert… zu gucken 

wo die Schwachstellen sind  und einfach mal einen anderen Weg zu beobachten…  

Stück für Stück bin ich dann in das System eingestiegen… zuerst in der Mailigliste 

mitgelesen… dann als Sprecher… mittlerweile finanziert Premium einen großen Teil 

meines Studiums und das auf eine ziemlich angenehme Art und Weise …   

4. Beschreibe Deine Arbeit für Premium. 

Kurze Aufgabenbeschreibung: Sprecher in Lüneburg und Lübeck. Läden aussuchen, 

ansprechen, Muster vorbeibringen Lieferwäge klären. Getränkehändler suchen der zu 

den meisten Läden passt. Wenn die Stadt sicher steht immer mal wieder die Läden 

ansprechen und Betreuen sowie gucken ob neue Läden dazukommen… Anfragen 

bearbeiten die aus der Region auflaufen…. Etc. dafür gibt es 4 Cent pro Flasche die 

in „meinem“ Gebiet verkauft wird… 

Buchhaltung: Quasi alles was anfällt, Rechnungen und Gutschriften schreiben, 

Belege verbuchen. Die Finanzen im Überblick haben. Aktuell versuchen wir ein 

Warenwirtschaftsystem einzurichten, es wurden zu 1.07. Premium Cola und 

Premium Bier zusammengelegt… jetzt bekommt der Kunde nur noch eine Rechnung 

bzw. Gutschrift…  

Dann wird ein Provisionssystem eingeführt das uns hoffentlich einiges an Arbeit 

abnimmt… Uwes, XX’s [geändert] und mein Gehalt sind abhängig von der 



 45 

verkauften Menge… das kann also automatisch laufen… Uweltcent und Rücklagen 

genau so…  

Zudem kommen viele kleine Verwaltungsaufgaben…  

I. Du hast einen kaufmännischen Hintergrund und studierst 

Wirtschaftspsychologie, richtig? Inwiefern ist dieses Wissen trotzdem 

nötig, auch wenn man abseits der etablierten Unternehmensformen 

wirtschaftet? 

Es ist nützlich, sicher auch hilfreich… aber ich weiß nicht ob es notwendig ist… ich 

bin ja noch nicht so lange dabei und die Jungs die Premium aufgebaut haben, haben 

alle Entscheidungen einfach nur mit Gesundem Menschenverstand getroffen. Bei 

wichtigen Entscheidungen haben sie sich dann Informiert oder jemanden gefragt der 

sich auskennt… (die Firma Cola-Rebel berät uns z.b. bei Export und Import fragen) 

wir arbeiten zudem viel mit Kooperationen …bieten kleinen Firmen unser Wissen an 

und diese helfen dann uns…  

Jetzt wo Premium wächst und auch mehr Verantwortung übernimmt…  XX 

[geändert] als Organisationshilfe, Uwe als Regler, ich in der Buchhaltung  und der 

Außendienstler im Ruhrpott… ist es wichtig das man die Jobs so besetzt das sie 

zuverlässig bearbeitet werden. Aber da wir im Kollektiv so viele verschiedene 

Menschen haben ist das auch kein Problem….  

II.  Und erlebst Du Differenzen zwischen eher idealistischen und eher 

wirtschaftlich orientierten Kollektivisten? 

Jupp, es gibt die Linke „dagegen“ Front, dann gibt es Leute die alles blöd finden… 

einige schreiben zu jeder Kleinigkeit einen riesen Roman und haben sich zum Thema 

„Klebstoff der Etiketten“  5 Stunden auf Internetseiten schlau gelesen…  Andere 

finden alles Falsch was irgendwo kommerziell wird….  

Auf der anderen Seite haben wir Außendienstler die daran interessiert sind die „gute 

Idee“ auch zu vermarkten …und die auch kein Problem darin sehen das Premium 

z.B. auch im Budni [Anmerkung: Drogeriemarktkette im Großraum Hamburg] 

angeboten wird… 

Ich zähle mich eher die zweite Fraktion… ich finde es spannen zu sehen wie 

Premium wächst… denn nur wenn wir eine gewisse Größe erreichen und einige 

Gesellschaftliche Pflichten wie z.B. Ausbilden etc. erfüllen, können wir beweisen 

das Premium wirklich funktioniert… Ist gerade viel im Wandel…  
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III.  Habt Ihr inzwischen einen Außendienstler für das Ruhrgebiet 

gefunden? Ich hatte nur gehört, dass euer letzter Kandidat seinen 

Dienst nie angetreten hat. 

Jupp, der läuft ja auch schon eine ganze weile… allerdings nicht so effektiv wie wir 

uns das wünschen würden. Augenblicklich ist er im urlaub.. mal gucken was danach 

passiert…  

IV.  Besteht die Gefahr, dass sich das Kollektiv an dieser 

unterschiedlichen "Geisteshaltung" mal spaltet? Oder haben 

schon Leute das Kollektiv verlassen, weil sie ihre Ziele dort nicht 

mehr vertreten sehen? 

Hmm… also ich glaube nicht… ich denke sogar das alle diese Unterschiedlichkeit 

sehr gut finden…. Premium ist ein sehr freier haufen … und so kann sich auch mal 

ein linker punk mit einem hubschrauberpilot austauschen und das auf völlig 

neutralem boden… also ist eher was das premium stärker werden lässt  

5. Was sind Deine persönlichen Ziele für Dein Engagement bei Premium? 

Einen guten job zu machen… buchhalter ist nicht wirklich spannend… aber ich 

genieße ein riesen vertrauen und kann die dinge so optimieren wie ich möchte…  

Zudem ist diese art der unternehmensführung genial …und ich möchte die idee 

vorantreiben…  

Ich hoffe das die absatzzahlen von premium so steigen, dass ich einen großteil 

meines lebens über diesen job finanzieren kann. 

Dann hab ich tagsüber viel zeit für meinen kleinen sohn…  

6. Wie viele Stunden pro Woche/ pro Monat umfasst Deine Arbeit für 

Premium? 

Als Sprecher ist das ziemlich wenig …wäre schön wenn ich dafür mehr Zeit finden 

würde. Ca 1 bis 2 Stunden die Woche. 

Buchhaltung: deutlich mehr… schwankt zwischen ca. 10 bis 20 Stunden…  

7. Arbeitest Du für Premium ohne Vergütung oder hast Du das in der 

Vergangenheit getan? 

Von Anfang an mit Vergütung… Sprecherkisten und Sprecherlohn… Buchhaltung 

von Anfang an 1 Cent pro Flasche… jetzt 1,5 Cent  

8. Wenn ja, weshalb? [entfällt] 

9. Was sind Deiner Meinung nach Gründe für andere KollektivistInnen, bei 

Premium unentgeltlich zu arbeiten (auch in der Vergangenheit)? 
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Premium ist ja aus einer Protestbewegung heraus entstanden… viele die auf Ihren 

Lohn verzichten sind schon lange dabei… stehen also hinter der Idee und 

unterstützen diese damit das sie Ihren Lohn spenden…  

Dann haben wir einige die einfach gut verdienen… aber Premium super finden… die 

verzichten auch… 

Generell ist eher eine zurückhaltende Stimmung was das angeht …gerade eben hab 

ich noch eine Email von einem Sprecher bekommen der die nächste Sprecherkiste 

(Musterkiste) gerne selber bezahlen möchte…   

10. Was wäre eine angemessene Vergütung für Deine Arbeit bei Premium in 

der „freien Wirtschaft“? 

Das ist schwer zu Beantworten… ich arbeite nachts und an den Wochenenden… und 

ich arbeite nur auf Abruf …also wenn arbeit vorhanden ist… (jetzt aktuell gibt es 

noch einiges an optimierungsarbeiten… also arbeite ich gerade mehr… aber das ist 

nur vorrübergehend.)  

Ich habe also keine Ahnung wie ich das in der „freien Wirtschaft“ anbieten 

könnte….  Aber in Stunden arbeite ich zwischen 10 und 20 die Woche… als 

Buchhalter …müsstest du mal gucken was man da so verdient …  

Der Sprecherjob lohnt sich ziemlich …einmal eine Stadt aufgebaut… ewig verdienen 

aber hier würde ich  mit einen normalen Außendienstler vergleichen…  

11. Was wären mögliche Gründe, deine Arbeit bei Premium zu beenden? 

Gute Frage… aktuell gibt es keine… für den Sprecherjob wäre es evtl. ein 

Ortswechsel… wenn jemand dann sich gerne im Lüneburg kümmern würde und ich 

keine Zeit habe  

Sprecher: Ortswechsel… wenn nicht mehr gewehrleistet ist das ich mich um alles 

kümmern könnte… falls dann jemand übernehmen möchte… das wäre ok  

Buchhaltung …hmm… keiner …den job würde ich gerne behalten da er auch 

ortsunabhängig ist… ich brauche nur internet und kann arbeiten… geht also immer…  

12. Hast Du Kritik/Verbesserungsvorschläge für das Kollektiv? 

Jede Unternehmensform hat ihre Schwachstellen… im Kollektiv ist das der Mangel 

an Verantwortung den einzelne Mitglieder übernehmen…  

Wie brächten an einigen Schlüsselpositionen Leute die sich mehr kümmern 

würden… aber das ist ja gerade in Arbeit 

 



 48 

Dann unser Modell mit den Sprechern… hat viele Vorteile… mit einem Außendienst 

wäre der Aufbau wesentlich teurer geworden… allerdings hängt es dann 

irgendwann… es wurden alle bekannten Kneipen angesprochen… danach verpufft 

dann oft die Motivation…  

 

Sozio-demografische Fragen: 

 

13. Alter: 28 

14. Beruf/Tätigkeitsbranche des Haupterwerbs: Student 

15. prozentualer Anteil der Premium-Vergütung am Brutto-

Gesamteinkommen (pro Jahr): 50 %  der Rest ist BAföG 

16. höchster Bildungsabschluss: Fachhochschulreife 

17. Familienstand: ledig 

18. Personen, die im Haushalt leben: 3           davon Kinder: 1       

19. Engagierst Du Dich ehrenamtlich?           ja 

20. Gehörst Du einer Glaubensgemeinschaft an?     nein 

21. Gehörst Du einer politischen Partei an?      nein
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9.5 Befragung 5 von 6 

(per Email) 

1. Wann und wie bist Du auf Premium aufmerksam geworden? 

es war 2002 auf eine kleine nerd show namens cyberholic. [Anmerkung: 08.03.2002] 

da hat uwe von premium-cola auf der bühne erzählt und ich war sofort total 

begeistert von der idee. ein paar tage später traff ich uwe privat, er gab mir ne kiste 

cola und ich habe angefangen ein paar läden in hamburg anzusprechen. der erste 

laden was ich angesprochen habe war der golden pudel club. 

2. Wann hast Du angefangen aktiv mitzumachen? 

3. Weshalb hast Du Dich dafür entschieden bei Premium mitzumachen? 

ich hatte ja ein paar kontakte in der club und bar szene in hamburg und es war für 

mich selbstverständlich dass ich helfe es ein bisschen zu verbreiten. die geschichte 

war halt viel zu gut um sie nicht zu unterstützen. stiess auch überall auf begeisterung. 

hehe. und es war nur die anfangs geschichte. wenn ich die heutige geschcihte einfach 

so hören würde, würde ich warscheinlich vor freude total durchdrehen. haha. 

I. Die Etikettenbilder betreut also nicht nur Alan? 

alan hat mit rückseiten nichts zu tun, oder kaum. alan macht das voderetikett.  

die rückseiten sind sowas wie ne galerie. die bilder erscheinen aufm web und auf den 

flaschen. 

4. Beschreibe Deine Arbeit für Premium. 

ich bin der hauptkurator, alle bilder laufen über mein desk und ich spreche die 

meisten künstler an. obwohl auch andere sprecher ab und zu was vorschlagen. 

die bildervorlagen werden dann von christin gebaut und zum etikettendruck 

geschickt. 

5. Was sind Deine persönlichen Ziele für dein Engagement bei Premium? 

premium-cola und diese ganzen gedankenschule haben mich in den letzten jahren 

geändert. ich habe vieles gelernt, vieles positives. ich möchte weiter in diese richtung 

lernen zu denken. 

darauf hin möchte ich endlich mehr zeit haben mich um das pils in hamburg zu 

kümmern. ich bin zur zeit ein bisschen überarbeitet und schaffe es nicht so wie ich 

will premium-cola und premium-bier zu pushen. 



 50 

als persönliches ziel, könnte ich mir vorstellen eines tages nur noch von premium-

cola zu leben und nicht wie jetzt gleichzeitig 15 jobs zu haben. für premium-cola 

würde ich eigentlich schon alles aufgeben. 

6. Wie viele Stunden pro Woche/ pro Monat umfasst Deine Arbeit für 

Premium? 

von 1-10 sunden pro woche? zur zeit aber eher 1-4  

7. Arbeitest Du für Premium ohne Vergütung oder hast Du das in der 

Vergangenheit getan?  

ich habe am anfang kein geld annehmen wollen. aber einst mir klar wurde dass 

premium nur sinn macht wenn es auch geld abwirft, ab dann habe ich angefangen 

mir das geld zu nehmen was mir zusteht. am anfang hat es mir gereicht um ein paar 

schulden auszugleichen. 

8. Wenn ja, weshalb? 

es gab mal diesen spruch "wenn du dein kind zum tennis fährst, willste auch von ihm 

dafür kein geld haben".  

ich habs immer als goodwill ding gesehen. ich habe angefangen bei premium 

mitzumachen ohne an geld zu denken. ich habe immer andere jobs gehabt. 

aber irgendwann kamm der moment wo uns klar wurde, wenn wir weiter die grossen 

kritisieren wollen, müssen wir auch arbeitsplätze generieren. ab dann habe ich 

angefangen geld anzunehmen... 

9. Was sind Deiner Meinung nach Gründe für andere KollektivistInnen, bei 

Premium unentgeltlich zu arbeiten (auch in der Vergangenheit)? 

da musste schon die anderen fragen. ich glaube jeder hat seine gründe. überzeugung 

ist das erste was mir einfällt. ich finde aber auch schön dass es einige kollektivisten 

gibt die das geld annehmen und spenden. wichtig ist dass premium-cola geld macht. 

auf ehrenamtliche geschichte kann mann die denkweise der normalen industrie 

marken nicht ändern. wir müssen geld machen und die anderen beweisen wie mann 

mit moral wirtschaften kann. 

10. Was wäre eine angemessene Vergütung für deine Arbeit bei Premium in 

der „freien Wirtschaft“? 

ehrlich gesagt, mit mein stand und kenntnis, möchte ich als berater für ein 

getränkeunternehmen in der "freien" (klingt so lustig) wirtschaft mindestens 500.-

/tag bekommen. was ich teilweise auch tue. es geht aber um strategische beratung 

und marken kommunikation. 
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11. Was wären mögliche Gründe, deine Arbeit bei Premium zu beenden? 

ha. lustige geschichte. kann ich mir nicht richtig vorstellen da ja premium irgendwie 

ein teil von mir ist.  

könnt sein dass ich die gelduld verliere. weils manchmal schon anstrengend ist 100e 

von mails die woche zu lesen. und dadurch dass es soviele unterschiedliche 

meinungen sind, ist es auch manchmal anstrengend. mit einige leute bin ich total 

einverstanden, mit anderen bin ich komplett gegenmeinung. aber in konsens lässt 

sich mehr oder weniger alles regeln. 

ich kann mir vorstellen für ne zeit weniger zu machen, wie jetzt zb. aber aufzuhören, 

das kann ich mir gerade echt nicht vorstellen. 

12. Hast Du Kritik/Verbesserungsvorschläge für das Kollektiv? 

mmmh.  

jein. der kollektiv ist so bunt. klar gibt es alle meinungen da drinne. von konservativ 

bis liberal. es ist halt ein offener kollektiv. deswegen kann ich niemanden für 

irgendeine meinung böse sein. ist halt eine meinung... 

vielleicht würde ich mich wünschen dass einige mehr agieren und wenig schreiben. 

ich habe teilweise der eindruck dass ein paar es manchmal unglaublich geil finden 

bei premium mitzumachen und ihre meinung abzugeben. aber wenns aufm moment 

ankommt zu agieren passiert nicht mehr viel. ist halt die sicherheit die mann hat 

wenn mann hinterm bildschirm sitzt. auf der strasse ist die sicherheit nicht mehr da 

und mann wird ängstlich oder faul. 

ja. wenn ich ein verbesserungsvorschlag hätte, dann wäre es mehr tat, weniger wort. 

ich glaub aktive vs passive sind ca 10/90. 30/70 wäre schon ein stück geiler. und es 

ist machbar. 
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Sozio-demografische Fragen: 

 

13. Alter: - 

14. Beruf/Tätigkeitsbranche des Haupterwerbs: markenkommunikation 

15. prozentualer Anteil der Premium-Vergütung am Brutto-

Gesamteinkommen (pro Jahr): 5% 

16. höchster Bildungsabschluss: führerschein 

17. Familienstand: ledig 

18. Personen, die im Haushalt leben: 1    davon Kinder: 0 

19. Engagierst Du Dich ehrenamtlich?        ja 

20. Gehörst Du einer Glaubensgemeinschaft an?  nein 

21. Gehörst Du einer politischen Partei an? wenn dann, die piratenpartei 

    [gewertet als: nein] 
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9.6 Befragung 6 von 6 

(per Email) 

1. Wann und wie bist Du auf Premium aufmerksam geworden? 

Irgendwann in der zweiten Jahreshälfte 2005 gab es einen TV-Beitrag in der 

Sendung "Polylux". Den habe ich selbst nicht gesehen, aber ein Freund von mir. Der 

wusste allerdings nicht, wo man Premium in Düsseldorf kaufen kann - ich habe dann 

einfach auf der Premium-Website nachgesehen, nichts gefunden und Uwe 

Lübbermann angeschrieben. Uwe hat mir dann angeboten, Sprecher in Düsseldorf zu 

werden und Läden zu finden, die sich für Premium eignen. So bin ich zu Premium 

gekommen. 

I. Und ist der Freund, der den Beitrag gesehen hat, auch im Kollektiv? 

Der Freund ist nicht im Kollektiv, nein. 

2. Wann hast Du angefangen aktiv mitzumachen? 

Ich weiss nicht genau, wann ich angefangen hab - ich glaub aber, das dürfte so um 

Ende 2005 gewesen sein? Ich frag aber nochmal bei Uwe nach. 

3. Weshalb hast Du Dich dafür entschieden bei Premium mitzumachen? 

Am Anfang fand ich das Produkt gut. Ich konnte mit der Struktur nicht viel anfangen 

bzw. hatte Probleme, auch tatsächlich zu glauben, dass nicht irgendwo irgendwer 

sitzt, der damit das große Geld verdient. Ich war also die ersten zwei, drei Monate 

richtig skeptisch und habe eigentlich darauf gewartet, dass mir jemand einen 

Premium-Musterkoffer für 200 EUR anzudrehen versucht  �

Ist allerdings nicht passiert. �

Die Cola mag ich immer noch. Das "System Premium" allerdings, dass mit einem 

großen Pragmatismus arbeitet und sich jeden Tag selbst in Frage stellt, optimiert, 

korrigiert und dabei "klassische" Gesetze der Wirtschaft aushebelt, ist mir 

mittlerweile viel wichtiger. Auch, wenn ich von der Frage hier etwas abschweife: 

Premium ist mittlerweile meiner Meinung nach ein Beispiel für erfolgreiches 

Qualitätsmanagement, welches nicht ein Produkt, sondern vielmehr alle Beziehungen 

der Marke "Premium" zu Außenstehenden im Fokus hat. So gibts z.B. keine 

Werbung, weil Werbung nervt; es gibt einen Antimengenrabatt, weil sonst große 

Händler kleinen gegenüber Vorteile hätten, obwohl die kleinen ja dieselbe Leistung 

bringen die die großen. Jeder, der zu Premium in irgendeiner Beziehung steht, soll 
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von Premium gerecht behandelt werden - das ist etwas, was die "großen" zumeist 

nicht tun, jedenfalls dann nicht, wenn die Produktqualität nicht leidet.�

Ich als Halb-Japaner finde diesen Ansatz sehr spannend und äußerst faszinierend. 

II.  Da Japan (vornehmlich Toyota) ja oft Vorreiter in neuen 

Organisationsstrukturen war/ist... 

Könnte man Eure Art zu wirtschaften auch als eine Art von Kaizen 

interpretieren? Es findet ja durchaus eine stetige Verbesserung in 

vielen Punkten statt. Oder gibt es andere Ansätze, mit denen sie 

"verwandt" ist? 

Ja, ich finde, Premiums Selbstkontrollmechanismen sind durchaus in Ansätzen mit 

einem Kaizen-System zu vergleichen. Auch eine Kultur des Hinterfragens, wie bei 

der "5-W-Methode" bei Toyota, führt bei Premium zu Verbesserungen, wenn 

Abläufe nicht wie gewünscht zu realisieren sind.�

Gleichwohl sind diese Dinge nicht als durchorganisierte Mechanismen zu verstehen. 

Vielmehr sind es grundlegende Ansätze wie "Die beste Meinung hat recht" und 

"Minimierung von Overhead", die automatisch zu vergleichbaren Vorgängen und 

Methoden führen. �

Hingegen finden z.B. Prozesstandardisierungen, wie sie ein elementarer Bestandteil 

des Toyota Production System sind, nicht oder nur zögerlich statt. Ich persönlich 

erkläre das mit der kultivierten "Angst" vor einem Verwaltungsoverhead bei 

Premium. Hier besteht meiner Ansicht nach noch ein großes Potential zur 

Verbesserung. Aktuell habe ich angeregt, eine Kundendatenbank aufzubauen; bisher 

ist es Premium nur durch gezieltes Nachfragen bei Händlern und Sprechern 

überhaupt möglich, an Kundenadressen zu kommen - diese sind auch nirgendwo 

zentral zugänglich gespeichert. Auch zentralisierte Buchhaltung u.dg. sind nur 

zögerlich angenommen worden.�

Das durchaus minimalistische System Premium weist auch streckenweise Parallelen 

zum Aldi-Prinzip auf, z.B. wenn es um Vermeidung von Werbung oder 

Preissenkungen am Endkunden bei Preissenkungen der Zutaten geht. Aldi - obwohl 

klar kapitalistisch, gewinnmaximierend und ökonomisch ausgerichtet, ist in vielen 

Entscheidungen m.E. ähnlich pragmatisch wie Premium. Und das, obwohl die Ziele 

überhaupt nicht kongruent sind. 



 55 

III.  Eure Philosophie, dass die beste Meinung recht hat, kenne ich schon. 

Aber wie ist das mit dem Overhead gemeint? Habt ihr denn irgendwo 

"zu viel Aufwand und Kosten"? Ich hatte eher den Eindruck, dass 

Ihr ja schon sehr minimalistisch und kostensparend arbeitet. Es ist ja 

auch eigentlich durch die Ist-Kalkulation kein Geld da, dass unnötig 

ausgegeben werden könnte. Was die Arbeitsabläufe betrifft, könnte 

man sicherlich noch einiges vereinfachen. In dem Zusammenhang 

wäre wahrscheinlich auch zu klären, weshalb sich das Board und das 

Wiki nicht so richtig etabliert haben - ist zumindest eine Aussage, die 

ich bei Uwe so ein bisschen herausgehört habe. Er wünscht sich da 

wohl mehr Beteiligung. 

Das ist richtig. Premium hat als organisationsloses Unternehmen ohne Büros, ohne 

Buchhaltung, ohne Karteien, Datenbanken angefangen. Mit steigenden Umsätzen, 

mehr Kunden, mehr Städten und mehr Kollektivisten steigt aber der 

Organisationsaufwand; Dinge wie z.B. "einen finanziellen Überblick behalten" 

konnten teilweise (noch) ohne Hilfsmittel erledigt werden. Zu einem Zeitpunkt, als 

eben dieser Überblick verloren zu gehen drohte und neue Instrumente wie der "Anti-

Mengenrabatt" eingeführt wurden, die einen Gutschriftenverkehr mit dritten 

erforderten, ergab sich aber die Notwendigkeit einer Buchhaltung. Deren Einführung 

war anfangs von Skepsis begleitet - eben, weil eine Buchhaltung Verwaltungs-

Overhead bedeuten kann (aber nicht muss). Premium führt solche Hilfsmittel nur 

dann ein, wenn sie unbedingt erforderlich sind - Premium hat "Angst" vor 

Verwaltung und "Angst" vor betriebswirtschaftlichen Prozessen. 

„Es ist ja auch eigentlich durch die Ist-Kalkulation kein Geld da, dass unnötig 

ausgegeben werden könnte.“ 

Das ist so nicht ganz richtig. Vorweg: Ich mag das Wort "Ist-Kalkulation" nicht, weil 

es schwammig ist. Die Premium-Kalkulation beinhaltet keine "überflüssigen" 

Anteile. Anstatt einen Planabsatz festzusetzen, einen Stück-Deckungsbeitrag zu 

errechnen und anschließend allfällige Gemeinkosten zu decken, werden nach 

Möglichkeit alle Partner Premiums "stückbezogen" bezahlt - so erhalten Sprecher 

z.B. Lohn pro Flasche und nicht etwa ein Fixum. �

Da gerade zu Anfang aber niemand mit spitzem Bleistift rechnete, gab es sehr wohl 

Luft in der Kalkulation. Aktuell geht diese "Luft" z.B. in Rücklagen. Premium 

erwirtschaftet steuerrechtlich durchaus Gewinn, wenngleich die Gewinne Premiums 
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entweder in Rücklagen für Wagnisse oder aber in Preissenkungen investiert werden. 

Ein Teil dieser Gewinne deckt auch zusätzlichen Verwaltungsaufwand. Es kann also 

durchaus Geld unnötig ausgegeben werden.�

„In dem Zusammenhang wäre wahrscheinlich auch zu klären, weshalb sich das 

Board und das Wiki nicht so richtig etabliert haben - ist zumindest eine Aussage, die 

ich bei Uwe so ein bisschen herausgehört habe.“ 

Ich glaube, dass sowohl Board und Wiki als "selbstorganisierende 

Informationsdatenbank" mehr Nach- als Vorteile haben. Viele Kollektivisten sind 

einerseits sehr passiv, also gar nicht daran interessiert, selbst irgendwelche 

Informationen zu pflegen; andererseits eignen sich sowohl Wiki als auch Board nur 

zur Sammlung von Information, nicht aber für alle Zwecke. Eine Wiki-

Adressdatenbank z.B. erscheint nur schwer vorstellbar, ebenso eine Board-

Buchhaltung. Premium tendiert in seinem Drang zur Einfachheit teilweise dazu, 

lieber eine allgemeine Lösung wie "Board als Informationsspeicher" zu wählen, statt 

eine spezielle, angepasste, funktionelle zu benutzen ("Buchhaltungssoftware"). Eben 

diese allgemeinen Lösungen - Board zum speichern von Kochrezepten, Anekdoten, 

Buchhaltung, Preisen und Adressen - sind aber unpraktisch zu bedienen und 

manchmal auch schwer zu pflegen. Das ist übrigens eine Ressourcenverschwendung: 

Benutzer des Boards müssen Zeit aufwenden, um die Limitationen der Oberfläche zu 

überwinden. 

IV. „Premium führt solche Hilfsmittel nur dann ein, wenn sie unbedingt 

erforderlich sind.“  

Das spart dann natürlich unnötige Verwaltungsinstrumente. Aber ich 

habe langsam das Gefühl, dass das wohl auch ein Punkt ist, der das 

"langsame, gesunde Wachstum" bedingt. Ohne organisatorische 

Möglichkeiten kann es ja auch nicht schneller voran gehen. 

Das ist m.E. eine durchaus richtige Einschätzung, die ich teile. Allerdings bewahrt 

diese tlw. überkritische Einstellung auch wirksam vor ungesundem, nicht 

nachhaltigem Wachstum; ein Punkt, den man nicht außer Acht lassen sollte.�

V. „Premium hat ‚Angst‘ vor Verwaltung und ‚Angst‘ vor 

betriebswirtschaftlichen Prozessen“  

Liegt das eher an dem "kapitalistischen Feindbild" und daran, dass 

man nicht werden möchte wie andere träge 

Organisationsstrukturen? Oder ist das auch Angst im Sinne von 
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Unkenntnis? Denn typische Betriebswirte habt ihr ja kaum. Und 

dementsprechend viel Zeit braucht man ja dann, um sich 

mit Prozessen und Organisationsmöglichkeiten auseinander zu setzen 

und sich das bei laufendem Betrieb anzueignen. 

„Da gerade zu Anfang aber niemand mit spitzem Bleistift rechnete, gab 

es sehr wohl Luft in der Kalkulation. Aktuell geht diese "Luft" z.B. in 

Rücklagen. Premium erwirtschaftet steuerrechtlich durchaus Gewinn, 

wenngleich die Gewinne Premiums entweder in Rücklagen für 

Wagnisse oder aber in Preissenkungen investiert werden. Ein Teil 

dieser Gewinne deckt auch zusätzlichen Verwaltungsaufwand. Es kann 

also durchaus Geld unnötig ausgegeben werden.“ 

Ohne jeglichen Gewinn zu wirtschaften, wäre sicherlich ideell sehr 

schön. Aber Rücklagen sind doch vernünftig und notwendig. Gerade 

wenn Uwe als formaler Inhaber ja voll haftet für das ganze 

Unternehmen. Und da ihr ja Preissenkungen umgesetzt habt, ist das 

(meiner Meinung nach) die richtige und ausreichende Mischung aus 

Kostenminimierung und Risikomanagement. 

„Viele Kollektivisten sind einerseits sehr passiv, also gar nicht daran 

interessiert, selbst irgendwelche Informationen zu pflegen“ 

Trifft das denn auch auf die Sprecher zu bzw. kann man die nicht 

noch stärker mobilisieren, da was beizutragen? Denn ohne 

Informationssammlung und -verarbeitung würde ja auch deren 

Arbeit nicht funktionieren. 

„Eine Wiki-Adressdatenbank z.B. erscheint nur schwer vorstellbar.“  

Find ich eigentlich nicht, denn gerade die müsste ja durch die 

Mitarbeit vieler (wenn vielleicht auch nur theoretisch) sehr aktuell 

sein. Auf jeden Fall haben so alle Beteiligten Einsicht. An dem Punkt 

stellt sich dann wohl die Frage, ob man vielleicht die 

Informationsmöglichkeiten zugunsten der Handhabung der 

Datenmenge einschränken muss. Denn natürlich sind Board und 

Wiki ab einem gewissen Punkt für den unregelmäßigen Leser zu 

unübersichtlich. Darunter leidet dann auch die Beteiligung. Selbst für 

mich ist es schon recht aufwendig, durch die ganzen Bereiche des 

Boards durchzusteigen. Es lassen sich ja auch nicht immer alle 
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Diskussionspunkte zweifelsfrei einer Rubrik zuordnen und 

gegebenenfalls findet man als Dritter nicht die Information, die man 

gerade sucht.  

Wenn Bereiche wie Kundenpflege, Organisation und Buchhaltung 

schon stetig aufwendiger werden und mehr Zeit in Anspruch 

nehmen, wie lässt es sich dann noch gewährleisten alle Kollektivisten 

über Details zu informieren? Konzentriert sich damit die 

Entscheidungshoheit nicht zunehmend auf Einzelpersonen? 

Manche Kollektivisten haben durchaus ein "Kapitalismus-Feindbild" und lehnen 

daher aus einer Mischung aus politischer Grundhaltung und Unkenntnis Dinge ab, 

die auch nur begrifflich so klingen. Zum anderen bedingt eine Kollektiv-Struktur ja, 

dass jeder alles wissen und (theoretisch) auch jede Entscheidung in Frage stellen 

darf. Hat jedoch jemand von den Grundlagen einer Entscheidung schlicht keine 

Ahnung, wird das mit dem ausgeübten Veto schwer. �

Das Kollektiv war am Anfang ein Gremium, das jede zu treffende Entscheidung 

treffen musste. Das zieht Prozesse sehr unnötig in die Länge. Heute ist es so, dass im 

Bereich des operativen Geschäfts Entscheidungen von denjenigen getroffen werden, 

die das täglich betreuen - das Kollektiv hat ein "Veto-Recht", von dem es allerdings 

noch nie Gebrauch gemacht hat. Die heutigen Entscheider - also Uwe in HH oder 

Arne in Lüneburg - sind "demokratisch legitimiert". Ungewöhnliches wird nach wie 

vor dem Kollektiv vorgelegt; auch hier hat sich meiner Meinung eine Veränderung in 

der Diskussionskultur ergeben: Viele Kollektivisten schweigen, wenn sie zu einem 

Thema nichts zu sagen haben - sei es aus persönlichem Desinteresse oder aus 

Unwissenheit - und überlassen die Entscheidung daher anderen. �

Sprechermotivierung und Mitarbeit einzelner sind ein Problem. Erstens sucht 

Premium die Sprecher nicht aktiv aus - es mag ja sein, dass ein Vertriebler auch 

gewisse Fähigkeiten i.S. von Veranlagungen braucht - und gerät deswegen an 

Menschen, die diese Tätigkeit nicht ausführen können bzw. schnell die Lust 

verlieren. Andererseits glaube ich, dass die Funktionsweise Premiums von vielen 

verklärt wird, die nicht wahr haben wollen, dass Premium nach exakt denselben 

wirtschaftlichen Rahmenbedingungen funktioniert wie jedes andere Unternehmen 

auch - und eben nicht nur als lockeres Gebilde aus Menschen einer bestimmten 

politischen Gruppierung. Ich halte Premium für unpolitisch; das trifft jedoch nicht 

auf alle daran Mitarbeitenden zu.�
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��

Die Aufgabe von Informationsmöglichkeiten zugunsten einer Prozessoptimierung ist 

beispielsweise etwas, was ja schon einmal getan wurde: Nämlich bei der Einrichtung 

einer Buchhaltung. Diese erfasst Einnahmen und Ausgaben detaillierter, aber 

schwerer zugänglich für nicht betriebswirtschaftlich vorgebildete Personen. Ich 

glaube, Premium wird in Zukunft Arbeit investieren müssen, um die Informationen 

aus derartigen Systemen verständlich aufzubereiten - und unnötige Details 

auszublenden. Teilweise wird dies schon getan; Premium versendet z.B. jährlich eine 

Art Geschäftsbericht ans Kollektiv. �

Um nun zu gewährleisten, dass Premium-Kollektivisten einen besseren Einblick in 

Buchhaltung, Organisation u.dg. erhalten, wäre es m.E. wichtig, dass die jeweiligen 

Entscheider regelmässig standardisierte Berichte vorbereiten, die einen einfachen 

Zugang zu den Basis-Informationen ermöglichen. Für Bereiche wie eine Adress-

Datenbank könnte ich mir z.B. Tabellenauszug vorstellen, der nicht "live", aber 

monatlich aktualisiert wird. Die jetztige Handhabung jedenfalls - Adressen teilweise 

im Board, teilweise bei den Sprechern, teilweise bei den Händlern, teilweise bei 

Christin Reinhard (Orga-Hilfe in Berlin) und teilweise im www - erschwert das 

Arbeiten für alle Beteiligten insofern, als dass Rückfragen untereinander 

unvermeidlich sind.�

4. Beschreibe Deine Arbeit für Premium. 

Meine derzeitige Arbeit bei Premium ist, sämtliche Gastronomen zu informieren, 

dass es eine neue Website gibt und Zustimmung einzuholen für einen Eintrag auf der 

neu geschaffenenen Premium-Landkarte. Ferner erfahren wir in diesen direkten 

Gesprächen auch, wenn etwas irgendwo hängt, also z.B., wenn Endkunden mit ihrem 

jeweiligen Händler oder Sprecher unzufrieden sind. Die hierfür notwendigen 

Kontaktdaten erfahre ich teilweise per Board, über die jeweiligen Sprecher oder in 

Eigenrecherche. Ich habe damit begonnen, die Kundendaten in eine Excel-Tabelle zu 

übernehmen, um diese ggfls. später einfach in eine EDV-Lösung zu übertragen - 

welche, weiss ich allerdings noch nicht. �

Bis Januar/Februar habe ich bei Premium die Buchhaltung erledigt und die 

Bestellungen von Händlern beim Abfüller gesammelt und koordiniert sowie ggfls. 

Hilfestellung bei der Wahl eines geeigneten Transports geleistet. Da ich ins Ausland 

verzogen bin und meine zeitliche Situation eine entsprechend zügige Bearbeitung 
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vieler Vorgänge nicht immer zuließ, habe ich diesen Job aufgegeben - ein anderer 

Kollektivist war in der Lage, diesen besser zu machen.�

5. Was sind Deine persönlichen Ziele für dein Engagement bei Premium? 

Persönliche Ziele - schwere Frage. Der Grund für meine Mitarbeit anfangs war, dass 

ich das Produkt mag. Es schmeckt mir - und ich bin bekennender Coffeinsüchtiger :) 

Mittlerweile ist es nicht mehr nur das Produkt, sondern vielmehr die Möglichkeit, am 

lebenden Beispiel zu beweisen, dass Wirtschaft auch ohne Ellenbogen geht, ohne 

Werbung, unter Mißachtung vieler "allgemeingültiger" Regeln. Das macht mir Spaß 

- genauso, wie es natürlich Spaß macht, etwas zu trinken, an dessen Entstehung man 

selbst beteiligt ist.  

6. Wie viele Stunden pro Woche/ pro Monat umfasst Deine Arbeit für 

Premium? 

Derzeit umfasst meine Arbeit ca 10 Std/Woche, allerdings teil ich das selbst ein bzw. 

bestimme selbst, wann ich arbeite und wann nicht. Zu Zeiten von Buchhaltung / 

Logistik warens zwischen 10 und 30 Std/Woche, das kam immer sehr auf den 

Arbeitsanfall an :) Es gab halt Tage, an denen ich 8 Stunden mit Premium beschäftigt 

war, und andererseits Wochen, in denen es nur 3 oder 4 Stunden Arbeit gab. 

Einerseits lag das teilweise an meiner eigenen Arbeitssituation, andererseits auch 

daran, dass z.B. um die Bestelltermine regelmässig mehr Arbeit war.  

7. Arbeitest Du für Premium ohne Vergütung oder hast Du das in der 

Vergangenheit getan? 

Nein, ohne Vergütung habe ich für Premium nicht gearbeitet. Allerdings hab ich 

mich zu Anfang oft gesträubt, eine Vergütung anzunehmen. Zu Zeiten der 

Buchhaltung habe ich ein Fixum von 150 EUR / Monat erhalten, darüber 

hinausgehend 1 ct/Flasche. Das deswegen, weil auch bei "schwachen" Monaten (mit 

z.B. 10.000 Flaschen) eine gewisse Grundarbeit anfiel. Im Moment ist es so, dass ich 

die Vergütungsfrage offen lasse. Zum einen, weil ich hier in AT keine Möglichkeit 

habe, eine Rechnung zu schreiben (jedenfalls nicht ohne Gewerbe) - und zweitens, 

weil diese Frage bei einer eher "saisonalen" Aufgabe auch nicht so sehr im 

Vordergrund steht. Wenn es eine Vergütung gibt, dann wird diese im Bereich von 7-

10 EUR/Stunde liegen. Da die Tätigkeit einfach ist, erscheint mir das als gerecht. �

Überhaupt ist die Bewertung von Arbeit schwierig, denn eine reine Zeitbewertung 

erscheint zunächst gerecht, ist es aber nicht: So kann eine einfache Tätigkeit gerecht 

mit 10 EUR/Stunde entlohnt werden, während jemand, der eine gewisse 



 61 

Vor(aus)bildung benötigt, das vielleicht nicht mehr als gerecht empfindet. Zeitlöhne 

sind m.E. in gewissen Tätigkeiten nicht angebracht; so kann z.B. ein Buchhalter 

seine Arbeit schnell und schlampig oder langsam und gründlich verrichten. Es 

entsteht bei einem Zeitlohn dann Zeitdruck i.S. von Kostenoptimierung - ähnlich wie 

bei Akkordarbeit. Mit steigender Spezialisierung einzelner "Mitarbeiter" wird sich 

auch Premium Gedanken machen müssen, ob "gleicher Lohn für jede Tätigkeit" denn 

wirklich Gerechtigkeit bedeutet. 

VI.  Verstehe ich das richtig, dass Du dann aber jetzt schon ohne 

Bezahlung arbeitest? 

Ich arbeite zumindest, ohne einen Lohn für meine Arbeit vereinbart zu haben oder zu 

wissen, auf welchem Zahlungswege ich Geld empfangen kann. Also nicht per se 

ohne Bezahlung, aber quasi für Premium auf Kredit 

8. Wenn ja, weshalb? 

9. Was sind Deiner Meinung nach Gründe für andere KollektivistInnen, bei 

Premium unentgeltlich zu arbeiten (auch in der Vergangenheit)? 

Ich glaube, viele Kollektivisten sahen in der Vergangenheit das Beispiel Uwes, der 

auch nichts nahm - und weigerten sich daher, Lohn anzunehmen. Das hat sich 

mittlerweile geändert. Außerdem machen es manche aus Idealismus oder politischen 

Motiven und möchten daher kein Geld für Ihre Arbeit annehmen bzw. spenden ihren 

Lohn an politische oder humanitäre Initiativen. Außerdem glaube ich, dass sich 

einige von entlohnter Arbeit in Bezug auf eine Guterfüllung der Aufgabe unter 

Druck gesetzt fühlen (Ehrenamtliche Arbeit impliziert zumindest unbewusst keine 

echte Verpflichtung i.S. einer gültigen Vereinbarung).    

10. Was wäre eine angemessene Vergütung für deine Arbeit bei Premium in 

der „freien Wirtschaft“? 

Für meine momentane Tätigkeit (Kunden antelefonieren, Adressen recherchieren und 

die bestehende Daten-Sammlung im Board "aktualisieren") wäre ein Lohn von 10-12 

EUR brutto per Stunde sicherlich angemessen.  
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11. Was wären mögliche Gründe, deine Arbeit bei Premium zu beenden? 

Ein möglicher Grund wäre, weil ich keine Zeit mehr habe. Auch könnte ich mir nicht 

mehr vorstellen, für Premium zu arbeiten, wenn Premium seinen geschäftspolitischen 

Ansatz (Läden-/Partner- und somit Kundenselektion) aufgäbe. Wenn Premium also 

zu einem rein gewinnorientierten Unternehmen würde, sähe ich keinen Grund mehr, 

das zu unterstützen. Das heisst aber nicht, dass ich nicht für eine Premium GmbH 

oder eine Premium AG arbeiten würde - es kommt eben darauf an, wie diese geführt 

würde und welches Ziel im Vordergrund stünde ("shareholder value" - 

Geschäftspolitik z.B. betrachte ich nicht als zielkongruent mit dem ganzheitlichen, 

auch Lieferanten und Mitarbeiter umfassenden Führungsansatz Premiums).  

12. Hast Du Kritik/Verbesserungsvorschläge für das Kollektiv? 

Ich denke, der lähmende Faktor im Kollektiv ist die Tendenz vieler Kollektivisten, 

ihre eigene persönliche politische Einstellung auf das Gesamtkollektiv zu übertragen. 

Beispielsweise hält es mancher für gegeben, dass alle Kollektivisten 

selbstverständlich Atomkraftgegner sind, Eier aus Bodenhaltung kaufen und 

Plastikflaschen blöd finden. Premium muss unpolitisch sein. Es geht um Cola - nicht 

um Windkraft und Biokartoffeln. Auch die Grundeinstellung "Jeder darf überall 

mitentscheiden" wird oft verwechselt mit "Jeder kann überall mitentscheiden". Wenn 

ich irgendwas entscheiden will, brauche ich die dafür nötige Fachkenntnis. 

Außerdem müssen Entscheidungen nüchtern und sachlich getroffen werden - und 

nicht etwa aus persönlicher politischer Gesinnung oder "Bauchgefühl".�

Beispielsweise möchte Premium CO2 durch Transporte ausgleichen ("Umweltcent"). 

Dies geschah anfangs durch Zahlungen an atmosfair, die damit u.a. 

Entwicklungshilfe in Indien (CO2-Einsparung durch solar betriebene Garküchen, in 

denen dann kein Holz mehr verbrannt werden muss). Das Kollektiv befand, dass 

Indien sehr weit weg ist - und finanziert seitdem lieber eine Streuobstwiese in 

Norddeutschland. Ich dagegen glaube, dass anhand der zur Verfügung stehenden 

Mittel durch Zahlungen an atmosfair größere Mengen an CO2 ausgeglichen werden 

können, als das mit der Wiese möglich ist. Die logische Entscheidung wäre damit 

atmosfair gewesen - Streuobst in Norddeutschland zum Trotz. �

Ein anderes Beispiel ist die konsequente Ablehnung von Plastikflaschen (Einweg). 

Abgesehen davon, dass ich die Geschmackskomponente (Getränke in PET-Flaschen 

enthalten mehr Kohlensäure) für wichtig genug erachte, um eben kein PET 

einzusetzen, wurde gern argumentiert "Mehrweg ist umweltfreundlicher" - und das, 
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obwohl nicht klar ist, ob allein das größere Gewicht und der größere Material- und 

Energieaufwand den Mehrwegvorteil nicht schon wieder wett machen (ich 

persönlich glaube, das ist der Fall). Schon das Wort "Plastik" aber löst einen 

Ablehnungsreflex aus, der keineswegs auf Information fußt.  

VII.  Ich versteh die Kritik an der politischen Vereinnahmung Einzelner. 

Und natürlich kann man nicht das ganze Unternehmen Premium als 

"Atomkraftgegner" oder "Vegetarier" oder sonst was präsentieren. 

Aber unpolitisch kann es sicherlich nicht sein. Denn gerade 

wirtschaftspolitisch tretet ihr ja als praktischer Gegenbeweis zu 

Gewinnmaximierung und Shareholder-Hörigkeit an. Man sollte nicht 

versuchen, Premium zu instrumentalisieren. Davon bin ich auch 

überzeugt, denn gerade das prägt den Ruf von "linken Spinnern" 

und ist unsachlich. Die Arbeitsweise von Premium, seine 

Positionierung und seine Verhalten im Wettbewerb können aber 

nicht unpolitisch sein, weil ihr so viele etablierte Geschäftsgebaren in 

Frage stellt. 

Warum spendet niemand privat weiterhin an atmosfair? Zumindest 

ist die Organisation nicht auf der Spendenliste der Premiumseite 

verzeichnet. 

Warum niemand privat spendet, weiss ich nicht :) Ich stand mit meiner Meinung 

"Garküchen in Indien sind besser als Obstbäume in Hamburg" recht allein da. �

Politisch/Unpolitisch: Ich habe mich unscharf ausgedrückt. Premium ist nicht dazu 

da, ein politisches Statement zu machen. Premium bewegt wirtschaftspolitisch, 

polarisiert oft. Dennoch ist Premium für mich keine politische Organisation i.S. einer 

Partei oder sonstigen politischen Gruppierung. Premium ist ein Unternehmen, 

welches sich zur Maxime gesetzt hat, gängigen wirtschaftspolitischen "Weisheiten" 

nicht zu folgen. Das wollte ich sagen.�
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Sozio-demografische Fragen: 

13. Alter: 27 

14. Beruf/Tätigkeitsbranche des Haupterwerbs: Night Auditor / Assistant Night 

Manager, Hotellerie 

15. prozentualer Anteil der Premium-Vergütung am Brutto-

Gesamteinkommen (pro Jahr): ~2 % (derzeit), ~15% (zu Zeiten der 

Buchhaltung) 

16. höchster Bildungsabschluss: Fachhochschulreife 

17. Familienstand: ledig 

18. Personen, die im Haushalt leben: 1   davon Kinder: 0 

19. Engagierst Du Dich ehrenamtlich?       ja 

20. Gehörst Du einer Glaubensgemeinschaft an?     ja 

21. Gehörst Du einer politischen Partei an?  nein 


